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Eile rette deine Seele 

Denn es gilt die Ewigkeit, 
Fleuch hinweg aus Satans Hölle, 
Fliehe doc) weil es noch Zeit. 


Rah’ die ganze Hölle jtürmen, 

Gibt's auch manden Kampf 
Streit, 

Rob die Wetterivolfen türmen, 

Fliehe doch weil es noch Zeit. 


Rab die falichen Chriſten lachen, 
Rob fie nur im Hab und Neid 


und 


Dir die Welt zur Hölle maden; 
Fliehe doch weil e3 nod) Zeit. 


Laß den großen Saufen ſtehen, 
Die jo forgenlos noch Heut’ 
Auf dem breiten Wege geben, 
Fliehe doch weil es noch Zeit. 


Hab' doch mit dir ſelbſt Erbarmen, 
Und bedenk' die Ewigkeit, 
Fleuch doch jetzt in Jeſu Armen, 
Fliehe doch weil es noch Zeit. 

J. P. F. 


Long Beach, Calif. 


— ——— — — 


Verſuchung. 


Matthäus 6, 33: Trachtet am 
eritesı nach dem Reich Gottes und 
nad) jeiner Gerechtigkeit jo wird 
euch jolches alles zufallen. 

Der Serr Jeſus hat jeinen Jün— 
gern und jonitigen Zuhörern gejagt, 
fie ſollen ſich den Sorgen nicht hin— 
geben und die Fragen nad) Eſſen, 
Tinken und Kleiden nicht zu den 


Bauptfragen ihres Lebens machen,« 


denn nach ſolchem allem trachten die 
Beiden, die in den Augen der Juden 
gering waren, die Gott zwar hod) 
aiſchätzte, die aber doh als solche 
lebten, die zivar wuhten, dab ein 
Bott jei, ihn aber nicht als jolchen 
brielen und ihm dankten, fondern in 
ihrem Dichten eitel waren, jo daß 
he unveritändiges Herz verfinitert 
Ward, und fie, da jie ih) für weile 
bielten, zu Narren wurden. Und 
Bott hat jie darum auch dahin gege- 
ben in ihrer Serzen Gelüſte, zu 
Wänden ihre eigenen Leiber an ſich 
jelbit (Röm. 1, 21). 

Sn dieſem Zuſammenhange 

üngt ſich uns der Gedanke förmlich 
auf, daß die ſchwerſten Verſuchungen 
auf dem Wege zu irdiſchem Wohler- 
gehen, Reichtum, Genuß und Ehre 
biegen. „Die da reich werden wollen, 
fallen in Verjuchung und Stride und 
Biel törichte und ſchädliche Lüſte, 
weile verſenken die Menſchen in 
Berderbe: und Verdammnis“. 

Der Verſucher in der Wüſte be 
mübte ſich, des Heilandes Glauben 
Merihüttern, ibn auf ſeiner Sie 
Bean aufzuhalten und ihm zu 

zu bringen, indem er ibm ma- 
e, dem Fleiſch begehrenswerte 
in greifbare Nähe rüdte und 
Luſt darnadı) zu wecken juchte. 

Hungert dich? — Sprich, daß die 
# Steine Brot werden! Dürſteſt du 
m Ehre? Lak dich vor der Volks⸗ 
zmenge von der Zinne des Tempels 
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herunter, und du biit der Verehrung 
und des Nuhmes gewiß. Strebit du 
nad) Macht? Dete mich an, und 
ich will dir die Macht iiber alle Reiche 
der Welt mit ihrer Serrlichfeit ge- 
ben. 

Aber Jeſu Sinnen und Tradıten 
Itand nad) viel Höheren. Nach ſol— 
dem allem tradıten die Heiden, Die 
auf den Wegen ihres Fleifches ganz 
verfehrt geworden jind. Wer höhere 
Ziele verfolgt, dem kann die Hölle 
feinen Nat geben, und ſelbſt menſch— 
licher Rat iit bier lange nicht genug, 
und man fünnte dabei das Leben 
verlieren. Der Menich, der böber iſt 
als das Tier, und der nad) höheren 
Sielen jtrebt, fann nur dur) das 
Wort aus Gottes Munde leben. Nin 
Sottes wunderbarer Rat bat für 
ihn die Kraft in fich, ihn auch hinauf 
zu tragen. 

Speije? Jeſu Speiſe 
den Willen deſſen zu tun, 
geſandt hatte. 

Ehre? — Sie liegt nur am Ende 
eines treuen, wahrhaft ehrenwerten 
Dienites und iſt nicht der Lohn für 
leichtfertige Gauklerkunſtſtücke. 
jemand will der erite jein, 
der Letzte jein vor allen 
Knecht.“ 

Macht? — Wahre Macht beſteht 
ja gewiß nicht darin, und wird auch 
nicht dadurch erreicht, daß man wie 
ein Kind um das Unerreichbare ber- 
telt. Sie beitebt darin, daß man wicht 
bon den Berbältnijien gemeifterr 
wird, unter denen man ſteht, ion- 
der: jie jelbit zu meiitern weih. Der 
Menſch Nejus Chriitus jagt: „Mir 
it gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden.” Sie ward ihm gege- 
ben, als er den Verucher aus der 
Hölle mit feinen kurzſichtigen, 
fleiichlihen Zielen überwunden bat- 
te, und Gottes Engel famen und ihm 


war es, 
der ihn 


„So 
der joll 
und aller 


dienten. 

Die Ziele, die der Verſucher Jeſu 
ſteckte, waren aljo nicht etwa böje an 
jih. Wir müſſen das Brot haben, um 
unfer Zeibesleben zu erhalten. Wir 
jollen einen ehrenhaften Wandel 
führen vor den Menſchen. Zur Macht 
find wir berufen, denn der Menſch 
ward erichaffen, dal; er berriche iiber 
die Fiiche im Meer, und über Die 
Nögel unter dem Himmel, und über 
die ganze Erde, und über alles Ge- 
würm, das auf Erden friebt (1. 
Moſe 1, 26). Und der Allmächtige 
ichuf den Menſchen nach jeinem Bil: 
de. 

Des Verfuchers Ziele waren mur 
zır kurz geitredt. Er ſpiegelte Brot 
vor ohne die Arbeit, die das Brot er 
wirbt und allein zum Eſſen desjel- 
ben berechtigt. Er jpiegelte die Ehre 
am Anfang einer Yaufbabn auf 
Gauklerkunſtſtücke bin vor, ohne den 
ehrenhaften Wandel, der die Ehren 
frone erwirbt. Und dann offenbarte 
er feine aanze teufliiche Lügennatur, 
als er die Macht auf hündiſches Krie— 
chen und Knieen vor dem erfannten 
Böſen bin zu geben veriprad, Die 
dod) nur das Ergebnis treuen Die— 
nens und aufrichtigen Führens bis 
as Ende hin ift. 

Der Sanfte Jeſus nannte Petrus 
einmal einen Satan, als der mur 
meinte, was menichlich und nich 
göttlich war. Er batte die zeitliche 
und zeitweilige Schonung Jeſu im 
Auge anitatt jeines endlichen, ewi 
gen, glorreichen Sieges. 

Sm allein Menjchlichen liegt Die 
Verjuchung, und wer ſich in der 
Kraft des Heiligen Geiſtes nicht über 
das nur Menicliche binausbeben 
läßt, bleibt der Verſuchung ausge- 
ſetzt, unterliegt ihr, und jinft aus dem 
nur Menſchlichen in das Sataniiche, 
bon der Erde in die Hölle hinab. 
Sacobus jagt, Streit und Krieg fom- 
men aus den Wollüſten, die da ſtrei 
ten in unjeren ®liedern, alfo im rein 
Menichlichen. 

Die Verſuchung beitehbt aus zwei 
Elementen, von denen jedes für ſich 
allein feine Verſuchung iſt und nie 
zur Sünde führt. Nur wenn fie zu— 
jammenwirfen, werden ſie gefährlich 
und bringen den zu Fall, der nicht 
wacht und betet. Dieje ziwei Elemente 
jind die Luſt und die Gelegenheit 
zur Sünde, 

Es hat jih in mir 
Luſt geregt, die nie zur böſen Tat 
wurde, weil der gütige Herr mid 
immer in joldhe Umgebung itellte, m 
der dieſe böje Tat einfach unmöglic 
war, Wenn ich fie alſo nicht began- 
gen habe, jo iſt das nicht mein Ruhm 
iondern Gottes unendlihe Gnade, 
die das Gebet erhört: „Führe uns 
wicht in Berfuchung!“ 


manche böfe 


* 


Der Verſucher aber will uns dazu 
bewegen, daß wir uns die Gelegen— 
heit ſchaffen, wenn ſie fehlt. Tun 
wir das, ſo führt uns ja nicht der 
Herr in die Verſuchung, ſondern wir 
ſelbſt begeben uns in die Gefahr und 
fommen dariı um. Werjuchen wir 
erit, ums die Gelegenheit zur Befrie— 
digung unſerer böjen Luſt zu jchaf- 
fen, jo wirbt ja ſchon nicht mehr die 
Sünde um ums, jondern wir laufen 
ihr nad) und beugen unjeren Hals 
freiwillig unter das Joch ihrer 
Knechtſchaft. 

Wenn Luſt und Gelegenheit ſich 
treffen, dann iſt die Verſuchung "da 
und führt zur Sünde, wenn wir uns 
nicht ganz entichieden auf die Seite 
(Hottes gegen die eigene böſe Luft jtel- 
len. 

Den Stafjierer einer Banf fragte 
id) einmal, wie er daran vorüber ge- 
kommen jei, ein Dieb zu werden, wo 
ihm doch jein Amt eine tägliche Ver- 
juhung dazu jein müßte. Er jchaute 
mich groß an und fagte: „Das iſt 
mir noch nie in den Sinn aefom- 
men.“ Und jein ganzes Wejen bezeug- 
te, dal er die Wahrheit ſprach. Hier 
war alio die Gelegenheit zur Sünde 
immer da, aber die Luſt fehlte, und 
jo wurde die Gelegenheit nicht zur 
Verſuchung, und die Sünde wurde 
nicht begangen. 


Es iſt eine verbängnispolle Tor: 
beit, wenn Menjchen von ihrer Luſt 
getrieben die &elegenbeit zur Sün— 
de juchen, aber es iit ein geradezu 
jatanisches Verbrechen an jich jelbit, 
wenn man in jich die Luft zum Bö— 
ſen aufreizt. Bei der eriten Sünde 
im Paradieje eriwedte der Verſucher 
die Luſt angefichts des Baumes der 
Erfenntnis und bradte jo Luft und 
Gelegenheit zujammen, daß fie zur 
Verjuhung wurden, und die Men- 
ichen fielen. Wehe aber dem Menfchen 
der die böſe Luit in fich jelbit auf. 
peitjcht, wenn fie nicht da iit. Wehe 
dem, der jeine Gedanfenwelt mit 
ſchmutzigen Bildern bevölkert und 
jih dahin bringt, daß die Luft zue 
Sünde in ihm erwacht. Das iſt wahr- 
baftige Teufelanbetung, durd die 
man ſich die Reiche diejer Welt, das 
jind die Reiche der Siinde und des 
Fleiſches zugänglich zu machen fucht, 
in dem Wahn, dadurd Macht zu ge— 
winnen, die Siinde zu geniehen. Und 
doch aibt man fich dadurch mur der 
Knechtſchaft der Sünde bin. Man 
ſollte meinen, ſo etwas gebe es gar 
nicht. Aber ſehen wir nur einmal 
mit einfältigem, aufrichtigem Auge 
in uns ſelbſt hinein, und wir werden 
erkennen, daß auch wir ſelbſt von 
dieſem Streben nach böſer Luſt lei— 
der nicht frei ſind. Es regt ſich im 
Kinde ſchon. So iſt z. B. bie ganag 
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noch unverdorbene menſchliche Natur 


ein einziger großer Proteſt gegen 
die Gifte des Tabacks und des Al- 
fohols. Aber der Knabe raucht. Ihm 
wird furchtbar übel darnach aber er 
raucht wieder, bis er fid daran ge* 
wöhnt bat, und ift nun nad feiner 
Meinung einer, der Macht hat, die 
Sünde zu genießen, glaubt fidh die- 
fe Lüge vielleicht fogar und verfinft 
immer tiefer in die Anechtichaft des 
Tabacks, bis feine menschliche Macht 
ihn mehr daraus befreien fann. 

Ich verurteile die Raucher nicht 
in Bausch und Bogen, aber es gibt 
unter ihnen leider jo viele, die: da 
meinen, die Macht zu haben, dieſes 
Kraut zu ihrem Bejten zu gebrau- 
den, während fie elende Knechte 
desielben geworden find, die da tum 
müſſen, was Seine Majeität, der 
Tabaf, zu befehlen geruhen. 

Noch viel ſchlimmer iſt e8 mit dem 
Alkohol. Der Weg iit zwar derjel- 
be aber die Folgen find viel ſchwe— 
rer. In beiden Fällen aber handelt 
es fih darum, daß der Menſch erft 
mit aller Gewalt feine, dem Böſen 
wideritrebende, Natur in das Joch 
desselben zwingen muß, ehe die rech— 
te Luſt zur Sünde erwaht und er 
ein rechter Knecht derſelben wird, 
und nur perverje (verfehrte) Natu- 
ren können Genuß daran haben. 

Ich habe dieſes gejagt, um uns 
eindrinalichit vor uns felbit zu war— 
nen. Wir haben alle Urſache, vor 
uns jelbit in die Arme des Seilan- 
des zu fliehen, damit unfer ver: 
fehrter Wille nicht die Oberhand 
über ums befomme und uns dazu 
reize, daß wir ſogar die Quit zu fol- 
hen Sünden in uns zu weden fu- 
den, die uns bon Grund auf eklig 
und zumider find. 

Dod wie können wir dem entge- 
ben, wenn e8 fo um uns jteht? 

Jeſus zeigt uns den Weg, wein er 
im unſerem Text jagt: „Trachtet 
am erſten nach dem Reich Gottes 
und ſeiner Gerechtigkeit!“ Tun wir 
das, ſo betreten wir damit elne 
Bahn, auf der die Sünde feine Ge— 
walt über uns bat, weil fi auf 
derjelben Luſt und Gelegenheit zur 
Sünde nie treffen fönnen. „Trach— 
tet nad) dem, was droben ift, und 
nicht nach dem, was auf Erden ift!“ 
Damit weiit uns auch der Apoftel 
über uns ſelbſt und über das nur 
Menſchliche hinaus, der e8 fo fehr 
mit dem Pfahl im eigenen Fleiſch zu 
tun batte. 

Wir meinen, wenn wir nad) dem 
trachten werden, was droben ift, jo 
wird uns die Welt mit ihrem Gut 
entgehen, deifen wir doch für unfer 
Leibesleben jo nötig bedürfen. Aber 
der Serr tröftet uns darüber, indem 
er verfichert, dab der Vater weiß, 
dab wir dei’ alles bedürfen, und 
er wird e8 uns zufallen laſſen. 

Es iſt eine Lüge des Verjuchers, 
wenn er uns glauben maren will, 
er gebe das irdiſche Brot, und da- 
rum liege e3 uns in einer der fleiſch— 
fihen Kraft erreihbaren Nähe. 
Wenn Gott den Odem wegnimmt, 
dann vergehen wir, und der den 
Odem zu geben und zu nehmen ver 
mag, bält aud; da8 Brot in feinen 
Vaterhänden, und fein ift Silber 
und Gold, und nur wenn er fetne 
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milde Sand auftut, fammeln wir 
und werden mit Gut gefättigt. 

Der Verſucher fpiegelt und mohl 
allerhand vor, aber ur um uns 
zuerjt geiltlih verfüimmern und 
dann auch leiblih verhungern zu 
laſſen. Bittere Not iſt die letzte Fol- 
ge der Sünde ſchon bier auf Er- 
den. Das haben wir jdhon in fo 
vielen Fällen an Reihen und Armen 
gejehen. Aber viel mehr nod wird 
der große Tag offenbaren, an wel- 
dem alle vor dem Richterſtuhl Chri- 
jti offenbar werden müſſen. 

Wir bitten: „Führe uns nicht in 
Verfuchung!” 

Aber dann wollen wir und doch 
auch jelbit nicht die Verſuchung ſchaf— 
fen, indem wir die Gelegenheit zur 
Sünde fuchen oder gar die Luſt zu 
ihr in ung zu wecken fuchen. Laßt ung 
nicht im nuͤr Menſchlichen verfinken, 
bis wir im Satanifchen landen. 
Himelan ſchwing dich, mein Geiſt, 
Denn du biſt ein himmliſch' Weſen 
Und kannſt das, was irdiſch heißt, 
Nicht zu deinem Ziel erlefen, 

Ein von Gott erleucht'ter Sinn 
Kehrt zu feinem Urfprung bin, 

Gebe uns Gott das rechte Trachten 
nad) dem Reiche Gottes und nad) jei® 
ner Gerechtigkeit, damit wir der 
Verſuchung entgehen und für Zeit 
und Eiwigfeit das Leben und volle 
Senüge haben möchten! Amen. 

Sacob H. Nanzen. 


Die Sendidjreiben. Dirba., 1-3. 
(Bon der Pibelmon.: in Winnipen.) 
(Fortſetzung) 

An die Gemeinde zu PBergamms, 

In diefer Stadt befand fich ein großer 
Götzentempel, auch war da ein Oberge— 
richt (ein böberes Gericht). Es war al: 
fo die Verfolgung an dem Orte befon 
ders ſtark, und die biejigen Chriſten ha— 
ben viel leiden müjlen. Bergamus war 
fomit des Satans Stuhl, und der Teu— 
fel wohnte da. Aber, wenn der Herr 
Leiden auferlegt, fo bilft er fie auch tra 
gen, Als man die große Sünderin zu 
Jeſu brachte (Rob. 8, 1—11) und als 
er fie fragte: „Dat dich niemand ver 
dammt?“ antwortete Sie: „Herr, nie» 
mand,“ Diejes „Herr“ war Gnade von 
Gott; denn niemand kann Jeſum einen 
Herrn nennen außer durch den Heiligen 
Geiit. Auch das Wort „ſündige binfort 
nicht mehr” ift eigentliche nicht Befehl, 
fondern Siraftmitteilung. Wem Neins 
etwas zumutet, dem gibt er die Kraft 
e3 zu tragen, 

t Kleines wider dich.“ Nefus hat— 
te an der Gemeinde auszuſetzen, daß ſie 
nicht den Mut hatten, Uebertretungen u. 
Abfall zu Ätrafen. Denn fie hatten Leute, 
welche an der Lehre PBileams bielten. 
Diefer Vileam hatte zwar auf Cottes 
Befehl Nirael gefegnet, jtatt zu fluchen 
(wie Balaf es wollte); aber, um das 
Geſchenk Balaks nicht zu verlieren (alio 
um fchnöden Gewinns willen) gab er 
Balak den Nat, ein Götzenfeſt einzurich- 
ten, und Iſrael dazu einzuladen. Co 
aeichah es. Iſrael beteiligte fi, ah von 
dem Götzenopfer und trieb Hurerei mit 
den Moabitern, Der Plan war: Balaf 
follte Xirael ſündigen machen, Gott wer— 
de Iſrael zürnen, und Moab werde das 
Volk Teichter beitenen fünnen. Das war 
ein fhändilder Rat, und „Bileams Leh— 
re” ift, Gößenbienit und Hurerei treiben, 
und Bileam mar ein Volls- und Sitten: 
berberber. 


“Andere hielten an der Lehre der Nilo- 
laiten (jiehe Sendſchreiben an Ephefus, 
Rundihau, Nr, 8). Die Nikolaiten ver- 
langten ein befonderes Geſchlecht, etwa 
eine privilegierte Klaſſe, die allein des 
Prieſter- und des Yehramtes zu warten 
hätten; oder fie lebten (nad) einer ans 
deren Deutung) in groben fleiichlichen 
Cünden, indem fie meinten, wenn das 
Fleisch fündige, jo könne doc der Ceiſt 
fromm bleiben und felig werden, 

Daher ermahnt Jefus zur Buße. 

Vers 17, „Weihe und ſchwarze Stei- 
ne” werden in Sleinafien als Symbole 
fir Rechtiprehung und Verdammung 
gebraucht, Gott will den „weiſen Stein“ 
geben. 

— ein neuer Name, den niemand 
kennt“ — Ausdruück für das neue Weſen 
in Chriſto und des Lebens in Gott eines 
Ehriiten. Das wahre Wejen des Chri- 
ten iſt ums oft verborgen, aber Gott 
tennt Die Namen. 
An die Gemeinde zu Thyatira. 

Diefe Gemeinde empfängt ein berrli- 
ches Los, aber fie wird auch geadelt, Ei 
ne Gemeinde kann beraufcht werden von 
dem Geiit der eigenen Prophetie und 
till fi) dann nichts jagen laſſen; aber 
dann braucht fie jemand der jie zurecht: 
weist. Wie stellt Nefus ſich nun vor? 
Als das. Flammenauge, das alles durch— 
ſchaut und beleuchtet, Es find in der Ge- 
meinde Leute da, die allerlei treiben, 
was das Licht fcheut; und das mu of— 
fenbar werden. 

„Ich weiß deine Werfe.” Werke find 
der Ausfluß unjeres Denkens, Fühlens 
und Wollens; fie können Alfo nur aus 
einem neuen Herzen fließen, Hüten wir 
Daher unſere Einitellung zu Gott. 

„Ich weiße deine Liebe, d. Dienit, d. 
Glauben und d. Geduld,“ Das ilt eine 
bobe Anerkennung. Die Gemeinde zeigt 
alfo Ausdauer und Wahstum—tvie gut! 
Um die Stellung des Dieners bewirbt 
man sich ſonſt micht bejonders, es gibt 
da feine Konkurrenz. In Thyhatira aber 
diente man gerne um der Yiebe willen. 
Thyatira bat Glauben, von weldhem je: 
mand gejagt bat: „Glauben beit, ein 
Wort nehmen und damit durch Die Welt 
gehen.” 

Ind es iſt eine ſehr wichtige Sache um 
Die Ausdauer. Semeindeglieder und 
voriteher wollen im Alter je länger, De 
ſto weniger tun, — fie find ein paar 
MHepfel nur noch hoch oben am Baum u, 
find dazu noch wurmfräßig. 


Aber nahe bei der Stärke liegt oft die 
Schwäche. Nabel war da, die groie Ver 
führerin, möglicheriveiie fogar die Frau 
des Melteiten, Sie hat troßdem die pro— 
phetifche Gabe und kann dabei doch ein 
ſchmutziges Weib fein. Prediger laufen 
vielleicht dem Weibe nad, und nun bridır 
eine furdhtbare Sittenverderbnis her: 
ein, Und der Aelteſte, der Knecht Gottes, 
hatte foviel Liebe und Erbarmen und 
Toleranz und hoffte vielleiht von dem 
Weibe, es werde fich noch eine Gabe bei 
ihr regen. lind lich die Sache ihren Gang 
geben, Er hatte zwar die Nechtlinien 
des Wortes, aber er beſaß nicht foviel 
Nüdgrat, um mit fchonungslofer Härte 
gegen die Unſittlichkeit vorzugehen. 

„Du bit — Du haft — Du läßt“, — 
fo wird der Zuitand in der Gemeinde 
aelennzeichnet. Leute in führender Stel- 
lung jollten ſich ganz auf göttliche Li- 
nien stellen, und fie follten den Geiſt er- 
fennen, der in der Gemeinde herricht 
Uebergeiitlichfeit in derfelben hängt oft 











mit Unzucht zufammen, und überfanf. 
tes feelifches Getue mit unfauberem Be: 
fen, Damit geraten jehr ungelegen Welt, 
förmigfeit und Weltoffenheit in die Ge, 
meinde binein. 

„Und fie tut nicht Buße,“ und fie fol 
in große Trübfal gebracht werden, fie u, 
die mit ihr gefündigt haben.“ Diefe 
Trübfal iſt Strafe und Gericht, und ein 
ſolches Gericht bringt nicht Sühne, weil 
ja das Herz unbußfertig ift. Leiden füh, 
nen nicht, fie lönnen ins Gericht unter: 
geben. 

Vers 22, Die „Nieren“ find der Sitz 
der Beweggründe für unſere Taten. Das 
„Herz“ iſt der Sitz für die Gedanten. 

Buße ift nötig und weſentlich. Das 
Geſchwür mus heraus; es muß entfernt 
werden, nicht mit weichen Salben, fons 
dern mit dem Waffer. 

Vers 24, vu den anderen....” — ein 
Teil hatte jich rein erhalten; es war der 
heilige Reit.“ Sie hatten nicht die Tiefen 
Satans erfannt.. E3 gibt Menfchen, die 
ein jehr fündiges Leben führen, und die 
fih dan noch damit brüften, allerlei 
Schlechtes zu wiſſen und davon erzählen 
fönnen, Es ift überhaupt ſehr ſchwer 
gegen fleifchliches Wefen in der. Gemein: 
de Stellung zu nehmen, 

Vers 26. „....twer da überwindet, dem 
will ich Macht geben über die Heiden” — 
erjt einmal im Millenium wo es nod 
Unbekehrte gibt, die fich befehren Fön» 
nen, Diefe Wacht wird nur den Neber- 
twindern zuteil. Und Gott nimmt es ernſt 
mit feinen lindern. Man erwarte nicht, 
das Gott bei dem einen und anderen im 
Sterben durd) die Finger ſehen und eins 
und das andere hübfch zudeden werde, 
um ihn dann noch zu einem Großen im 
Neiche Gottes zu machen, Nein, nein, 
wer ein Fürjt im Neiche Gottes fein und 
mit eifernem Stabe regieren will, muß 
erjt bier in dieſer Zeitlichkeit Buße ges 
tan und fich felbit garnicht haben, voll 
und ganz. 

— geben den Morgenſtern.“ Dieſer 
kündigt den Anbruch des Morgens an. 
Die Ueberwinder ſollen alſo Teil haben 
an dem Anbruch des Reiches, alſo auch 
an der Entrückung. 

Vers 20. „Was der Geiſt den Ge— 
meinden ſagt.“ Wir haben 7 Cemeinde⸗ 
bilder, 7 Grundgeſtalten, und jede Ge 
meinde fol ſich in allen Spiegeln be- 
ſchauen, wenn auch in einem oder meb- 
reren bejonders. Wie jede Gemeinde, fo 
bat auch jeder einzelne dort feinen eis 
aenen Namen, jeder iſt feine eigene Per: 
fon, Kopien gibt es da nidt. 

Im Kriedensreich ift die Sünde nod 
nicht ganz ausgefchaltet, es gibt alfo 
auch dort noch Velehrungen und ein Ge: 
richt, ımd die Heiligen werden Macht 
empfangen, Gericht zu halten. Belbit 
über Engel werden fie richten müſſen. 

—Rortfekung folgt. — 


Gedanken über Gemein 


debau. 

Wir leiden durchaus nicht am 
Uebermaß geſtaltender Kräfte, aber 
wir verarmen noch mehr, weil dieſe 
ſchöpferiſche Arbeitskräfte entweder 
ſelbſt nicht pflichtbewußt hervortre 
ten, vder aber weil ſie widernatür 
lich mit den erdenklichſten Bemühun⸗ 
nen unterdrüdt werden. Siehe 3. B. 
den Paragraphen XVII im Brote» 
foll der Situng der Can. Menn. 
Board of Eol. am 14. und .15. No 
vember 1934. 
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Diefe und ähnliche beitändige, 
zielbewuhte Unſchädlichmachung der’ 
jenigen, die etwas bedeuten können, 
und dieje Unerbittlichfeit gegen dte 
Fähigkeit ift eine Sünde gegen das 
eigene Volk. Man follte endlich ein- 
mal aufhören diejenigen als Unru- 
heitifter zu behandeln, die gegen das 
totenloje Weitergehen im alten Ge— 
feife und die Ylachheit unseres reli- 
giöfen, weltanſchaulichen und gejell- 
ihaftlihen Denkens Berwahrung 
einzulegen wagen. Wer zum Wejent- 
lihen gelangen will, der muß zuerjt 
das Unweſentliche abtun: „Willſt du 
den Kern haben, jo mußt du die 
Schale zerbrechen“ (Bob. Edebart, 
1%60—1327). Das Unweſentliche, 
die Schale, ift unter anderem aud) 
das Fremde, das unſre echte, urdeut- 
ihe Eigenart nicht nur verdüſtert, 
trübt und im Dunkel hält, jondern 
auch unformia, ungeitaltig, zum Le— 
ben untüchtig und unfähig macht. Es 
iſt daber an der Zeit, endlich einmal 
davon abzuiteben, das Mennoniten- 
tum als Sinetbaren, wideritandslo* 
fer Lehm ımd feine Anhänger als 
rihtungslos geſchmeidige Natur zu 
betrachten, ası denen man nach Belie- 
ben geſtaltloſe Formen und Gebil— 
de macden oder erziehen kann: 
denn „was dem einen Leben ift, ift 
des andern Tod.” (Eckehart). 

Die bei uns überall geforderte de- 
mütige Unterwürfigfeit und über: 
all gepredigte friedfertige Gefügtg 
feit ift undentih und berubt auf 
fremder Lehre, die ſich bei uns einge- 
ſchlichen bat und unfere Ureigenart 
zerfrißt. Der chinefiihe Theoſoph 
Raotie (600 Jahre dv. Ehr.) stellte 
den Sab auf: „Sei demütig und du 
wirft Führer der Menſchen fein.” 
Dieſe oder eine äbnliche Loſung wird 
uns auch heute noch überall gepre- 
digt, beionders dann, went Mei 
nungs- und Anſchauungsverſchieden— 
heit emporſprießt oder fid Luft zu 
machen verfucht. Und was gneichieht, 
wenn ſolche Lojung zum Bekenntnis 
wird? Wir verfladhen immer rıchr, 
wir finfen immer tiefer in die Un— 
jelbitändigfeit, immer niedriger ins 
Sklavenkum einer fremden Religion 
(das etymologiſche Wörterbudh von 
E. Wafferzieber leitet dieſes Wort 
ab von „religo”“: Gottesverehrung 
und von „relego” überdenken, rid)- 
tiger und treffender wäre wohl, ım- 
jer Wort von „religo” feitbinden und 
bon „religere” verbinden abzuleiten). 
Wir entarten dank diefer uns mit 
der Zeit aufgezgwungenen Religion: 
wir find zu Schwächlingen berabge” 
Junfen. Aber die Geſchichte der 
Deutichbeit, beionders die des deut- 
hen Volkes, verweilt und? auf ein 
artehtes, Rettung verheißendes Lo— 
ſungswort: „Geſiegt hat überall der 
Glaube, hinter dem der Wille zur 
Nacht itand.” Die Bibel ruft ung die- 
ſe Wahrheit mit der Mahnung und 
Aufforderung zu: „Wachet, itehet im 
Glauben, jeid männlih und jeid 
ſtark!“ (1. Kor. 16, 19). Durd) 
Schwäche, Unfelbitändigkeit und Un 
terwürfigfeit aber fönnen wir nicht 
au dem ausreifen, wozu wir ing Da- 
fein neiett worden find. „Eis Volt, 
das jich einem fremden Geiſt fügt, 
berliert ſchließlich alle guten Eigen- 
ſchaften und damit fich ſelbſt“ (E. 
M. Arndt). „Ausreifen wird der in- 
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nere Mench nur dann, wenn er fid 
bom Unkraut um ſich herum befreit 
hat, das heute frech wuchert“ (Rofen- 
berg). 

Wahrlich, wir brauchen kein kirch—⸗ 
lich = rührſeliges Mennonitentum. 
das einen weichmütigen und fnehti- 
jhen Zebenswandel predigt und for- 
dert. Sich ſolchen artfremden Lehren 
mit vernunftwidriger Hingabe, duld- 
famer Unterwürfigfeit und willenlc- 
jer Schlaffheit zuzuwenden, hieße un- 
jerem deutichen Wejen die Treue bre- 
den. Man bat vergeſſen, daß der 
Seiligenfchein der deutichen Seele 
ein freier, alles bindurdhbrechender 
eilt war, iſt und boffentlid aud) 
bleiben wird. Wem das nicht mehr 
einleuchtend iſt, der hat alle Urſache, 
gründlich um das verlorene Perſön— 
lichfeitsbewußtiein zu kämpfen, falls 
er nicht gewillt iſt, in Wejenlofigfeit 
ud Nichtigkeit unterzugehen: „Ma- 
che dich frei von allem, was deinem 
Wejen eine fremde Zutat gegeben” 
(Edehart) und ſchwinge dich zu ei- 
nem würdigen Ebenbilde Gottes hin— 
auf! 

Wer geſunde Ohren, Augen und 
Wernunst bat, der wird unſeres ge 
nenmwärtigen Mennonitentums Un— 
zulänglichfeit an Formen und Ge- 
halt bedingungslos zugeben müſſen. 
Semefien an dem Maßſtab Göthes 
(Was fruchtbar it, allein iſt wahr), 
iſt es unecht: es gebricht unſerem heu— 
tigen Mennonitentum an der das 
Leben ſteigernden Schöpferkraft; es 
iſt jaft- und kraftlos, folglich für die 
Zufumft auch lebensunfähig gewor— 
den, falls nicht eine Beſinnung und 
Aufraffung zu etwas Beſſerem mit 
beſchwingter Begeiſterung auflodern 
wird. Bei dieſer Gelegenheit müſſen 
wir uns von Kant ein beachtenswer— 
tes wahres Wort jagen laſſen: „Nie— 
mals iſt ohne Enthufiasmus in der 
Welt etwas Großes ausgerichtet 
worden.” 

In dem Mae, wie bei uns, danf 
unferem ımbegreifliden Sang zu al 
len Fremden, Die urdeutiche Seelen’ 
fraft immer mebr verloren gebt, 
ſchwindet bei uns auch die urdeutiche 
Scöpferfraft. Daher iſt e8 aus ent- 
wicklungsgeſchichtlicher Notwendia- 
feit erforderlich, dab unjer Menno- 
nitentum von der weltanfchaulichen 
Ueberfremdung gereinigt werde, „In 
der ganzen Lebensgeſchichte eines 
Volkes iſt fein heiliajter Augenblid 
wo er aus feiner Ohnmacht erwacht” 
(F. 2. Kahn). In der Ohnmadıt be- 
finden wir uns, mödten wir nun 
auch erwachen! Das Mennonitentum 
wird fi nur dann in Zukunft halten 
fönnen, wenn hinter ihm „eine jtar- 
fe Iebenerneuernde Welle und ſchöbp— 
feriſche gejellihaftliche und. nicht zu- 
legt auch firdhliche Arbeit ſtehen“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Yadte 
Wirklichkeit 


*on NR. 3. Nroefer. 
RE RETTET TE 
— Fortiebung.— 

Aus obigem Vergleich möchte ich nun 
ichlußfolgern, da uns Mennoniten 
zwei, an ſich getrennte, Aufgaben zuer⸗ 
teilt find: eine geijtliche, religiöfe, und 
eine Tulturelle. Bis jebt haben wir uns 


hauptſächlich mit der geiftlihen Aufgabe 
befchäftigt. Im weiteren Berlauf meis 
ner Gedantenführung fol nun auch die 
fulturelle Aufgabe mehr in den Vorberi 
grund treten, Immer wollen wir aber 
dabei Mar im Auge behalten, daß Frucht 
und Blatt, d. b, Religion unb Kultur, 
die wirklich lebenſpendenden und fraft- 
erhaltenden Säfte aus dem Weinfted, 
d. h. ans Ghriftus, beziehen müflen, 
wenn fie vor Gott beitehen follen. Das 
Welten und Abfallen der Blätter darf 
uns nicht beirren. Sie find ſchön, folan- 
ne fie nefund und friih find; noch ſchö— 
ner für das Ange vielleicht, wenn Zeit 
und Froft fie bereits töten; wenn fie 
dann, noch ein letttes mal, in bunten 
Farben aufleuchten. Wunderſchön find 
dann jedoch die frifhen Blätter, die ber 
neue Frühling hervorruft! 

Mir erwuchs aus fol einem Ber: 
gleich folgende Meberzeugung: Wir mili- 
fen unbedingt einen Anfang damit ma— 
chen, Neligion und Kultur in die ihnen 
sulommenden Gebiete zu verweilen. Re— 
ligion it ausfchlichlich das Gebiet Got: 
tes. Ihr ganzer Anhalt bezicht fich auf 
die Wiederherſtellung der innigen Bezie: 
bung, die zwifchen Gott und dem Men: 
jchen beitand, als dieſer noch micht gefal— 
len war, d. b, als er noch das Geſchöpf 
„nach dem Bilde Gottes“ war. Kultur 
dagegen umfaßt die Aufgaben des Men- 
fchen. die ibm erteilt wurden, als Gott 
ihm die Erde als Herrſchaftsbereich gab. 
Der Menſch bat zwar diefe Herrichaft 
auch an Satan abgetreten, und die ir- 
diſche Schöpfung muß aus diefem Grun— 
de auch erneuert werden, aber die Auf- 
aaben find dadurch nicht dem Menſchen 
erlaffen twvorden. Am Gegenteil. Auch auf 
dem Gebiete der Kultür foll der wieder— 
geborene Menſch dieſe Aufgaben im 
eiſte der Lehre Chriſti erfüllen, wenn 
auch die Ergebriffe dieſer Bflichterfül: 
fung an fich keinen Etwigfeitswert ha— 
ben. Daber auch der immerwährende 
mwechfel auf dem Gebiete der Mulhır, 
während doch die einzia wahre Religion 
fo ewia, ımberänderlich bleibt, als das 
Reich Gottes felbit ewig und unberän- 
derlich iſt. 

Für uns Mennoniten ergibt ſich aus 
folder Trennung von Relinion und Sul: 
tur vor allem anderen bie Notivenbigfeit, 
dat; wir die Hüter unferer Neligion, d. 
h. unfere Prediger und Melteiten, ent- 
laiten Damit meine ib, dab wir ihnen 
alle Sorge für ımfere kulturellen Be: 
dürfniffe abnehmen, fo daß fie fich ein- 
ara und allein unferen religiöfen Bedürf— 
niffen widmen können, ftatt, wie bisher, 
zweien Herren zu dienen: der Religion, 
ſomie auch der Kultur. 

Ich weiß ſehr wohl, daß ich hiermit 
auf fehr geführliches Eis fomme, denn 
unjere Geiitlichen find feit alteröher dar— 
an gewöhnt, zugleich auch unſere kultu— 
relfen 2eiter zu fein. Wir find ia ei- 
nentlich eine Laiengemeinichaft, weil wir 
unſere Vrediger und Melteiten aus un—⸗ 
ſerer Mitte wählen, ohn⸗ viel Rückſicht 
auf ihre Vorbereitung für einen geiſt— 
lichen Beruf, Solange das Leben ein— 
facher mar, mar das ſehr aut möglich. 
Aus dieſer Sitte heraus haben wir uns 
aber doch ein eigenarfiges bierarchiſches 
Soſtem geſchaffen. Wir laufen Gefahr, 
beſchuldiat au merden. menn wir äffent⸗ 
lich auch nur irgendwie die Vertreter 
unserer Sierarchie berühren, oder wenn 
mir es in Xraae ſtellen, ob fie ihren Auf⸗ 
onben gewachſen find. Dak aber genug 
Grund dafür vorhanden ift, bemeift die 
reſpeliloſe Behandlung, die dieſe Ber- 


treter bon uns haben. wenn wir „unter 
uns find. Diefer Zuitand allein beweiſt 
ſchon, daß bier irgendiwie Wandel ge 
fchaffen werden muß. 

Ans diefem Grunde will id) auch nicht 
Davor zurüdichreden, unieren Prediger: 
brübern öffentlich zu jagen, daß nad) der 
Hl, Schrift niemand zweien Herren bie- 
uen fann. In diefem Fall find es Reli- 
sion und Kultur, die Anſpruch auf die 
Dienfte unferer leitenden Brüder erbe- 
ben, Weil fie nlauben, daß fie beiden 
dienen fönnen, erleben wir heute fo 
viele Zufammenbrüde von fowohl Ge- 
meinden als auch Bredinern. Wenn ein 
Prediger ein guter Nulturarbeiter iſt, 
dann muß er die Scelforge vernahläffi- 
nen, Widmet er ſich dagegen nanz feinem 
nöttlihen Beruf der Scelforge, dann 
fann er ben knlturellen Korberungen der 
Gemeinde nicht das nötine Verſtändnis 
entgegenbringen. Beide Gſiete rufen 
nad ganzer Hingabe, und in der heutigen 
Zeit verlangen beide Gebiete auch fehr 
viel Willen. das in einem unerſchütter⸗ 
lihen Glauben, den Ghriftus wirft (Sie. 
he Jafobus 2, Uff) verankert iſt. 

Obige Weberfeßung veranlasst mich zu 
wiederholen, daß heute alle unfere Kon» 
ferenzen von Gott vor die Notwendigkeit 
geſtellt werden, unsere geiitlichen Arbei— 
ter aus ihren fulturellen Memtern aus— 
zufchalten und Brüder, die über die nö— 
tigen Kenntniſſe und Erfahrungen verfüs 
gen, mit der notivendigen SNulturarbeit 
zu beauftragen, Wenn ein Prediger ein 
bejierer Stulturarbeiter iit, dann wollen 
wir ibm die Multurarbeit laſſen und 
feine Mangel einem Bruder geben, ber 
ein beiferer Seelforger iit, und umges 
fehrt. Mir fünnen niemanden einen 
größeren Dienſt mit einer derartigen or» 
ganiſationellen Peform eriveilen, als 
unferen Bredigern jelbit und vor allem 
auch der geiſtlichen Sache unferer Ge: 
meinde, die ja Gottes Sache it. Wenn 
ir, wie bisher, von unſeren Seelſor— 
gern weiter einen Doppeldienit verlan— 
gen, dann werben wir es immer mehr 
erleben, dab ihnen ſolch ein Dienit zu 
einem Hinten auf beiden Seiten und zu 
einem Fallſtrick wird. 

Man ſoll diefes nun auf feinen Fall 
fo auslegen, als wenn es Sich bier um 
einen Rorichlag handelt, unsere Seel- 
forger herabzuwiirdioen oder ihnen ihre 
Bedeutung abzufpredhen. Ich ziele gera- 
de auf das Genenteil bin. Dadurch. daß 
wir unfere Prediger von der Notwendig: 
feit befreien, fih mit Dingen zu be: 
Ichäftigen, die zu diefer Welt gehören, 
wollen wir ihnen die Möglichleit neben, 
fih ganz umgeteilt der Sache des Rei— 
des Gottes au widmen. Die Rolae da— 
bon wird fein, Mh unſere Seelforaer 
weniger Gefahr Taufen, über weltli— 
he Dinge zu ſtrancheln, oder verdächtigt 
au werben, daft fie die Welt lieb ha— 
ben. —Fortfebung folgt. — 

Kranf. 

Meine liebe Frau liegt jest ſchon über 
6 Wochen Iran darnieder, davon 8 Ta- 
ae im Hofpital. Nach etlichen Wochen foll 
fie fih einer weiteren ſchweren Opera- 
tion unterwerfen. Wir bitten um Rürbit- 
te. Lebte Woche fchaltete eine fchivere 
Alu auch mich aus der Arbeit aus. 

Editor. 

— Rom. Der italieniihe Außenmini⸗ 
tter Graf Galeaz⸗o Ciano reiite zur 
polniihen Sauptitabt, und hat dort dem 
volniſchen Aukenminifter Nofeph Bed ſei⸗ 
ne Aufwartung gemacht. 





Miifion 


„Es joll nicht durd) Heer oder 


Kraft, jondern durch meinen Geijt 
geichehen, jpricht der Herr Zebaoth.” 
Sad). 4, 6. 

Diefes Wort ward dem Fürjten 
Gerubabel gejagt. Diejer Fürft in 
Ssrael hatte die Aufgabe, den Tem’ 
pel zu Jeruſalem aufzubauen, nad)- 
dem das Volk aus dem babylonischen 
Eril heimgeführt war. Die Situati- 
on war eine überaus traurige, fait 
boffnungslofe: alles in Trümmern, 
arm, fraftlos, von Feinden umringt. 
Der Grund des Tempel3 war ge- 
legt. Aber weiter wollte e8 nicht ge- 
ben. Angeſichts jeines kleinen Hee- 
re8 und feiner Schwachheit, gegen- 
über der perfiihen Weltmacht, ange- 
fidhts der ſchwachen Unterftügung 
bon jeiten de8 verarmten Volkes, das 
mit der eigenen Not ſchwer zu käm— 
pfen hatte, hatte Serubabel den Mut 
zur Vollendung des VBaues, des Hau- 
jes Gottes verloren. Alle dieje Hin- 
dernifje jtanden vor ihm, wie ein 
großer Berg, den er nit zu über- 
wältigen vermochte. 

Da läßt der Herr feinem Knechte 
diefes Wort der Verheigung und des 
Troftes jagen: „Es foll durd meinen 
Geiſt geſchehen!“ 

Und wirklich, der Berg fiel, wie 
die Mauern Jerichos, vor dem Glau— 
ben Serubabel3, wie der Herr ver- 
heißen hatte Vers 9: „Die Hände 
Serubabels haben dies Haus ge- 
gründet; jeine Hände follen e8 auch 
vollenden.“ 

Teure Miſſionsgeſchwiſter! Diefes 
Wort Gottes ift und bleibt grund- 
legend für alle Arbeit im Reiche 
Gottes, jpeziell audy für den Bau 
des geijtlichen Tempels Jeſu Chrifti, 
für unſere Miffionsarbeit. Diejes 
Wort: nicht durch Heer oder (menjd)- 
liche) Kraft, fondern durch meinen 
Geiſt, joll beitändig wie ein glän- 
zender Stern in die Nacht und Dun- 
felbeit unferer Schwierigkeiten, Ber- 
legenheiten und unferes Sleinglau- 
bens hineinleucdhten. Denn alle wirf- 
lihen Siege und Erfolge in den 
Sachen des Reiches Gottes werden 
nie durch Macht dieſer Welt, ſondern 
nur durch Kraft des heiligen Geiſtes 
gewonnen. Hiermit iſt es nicht auı8- 
geſchloſſen, daß Gott zu Zeiten auch 
die Welt und Regierung der Miſſion 
gegenüber freundlich ſtimmt, wie in 
Bololo z. B. den Staatsmann, doch 
das tut Er durch ſeinen Geiſt. 

Wenn wir nun von großen 
Schwierigkeiten und Enttäuſchungen 
auf dem Miſſionsfelde hören, ſo ſoll 
das weder die Arbeiter dort, noch 
uns bier entmutigen, Dies iſt gerade 
der Weg. 

Vom Herrn Nefus heißt es: „Er 
fam in fein Eigentum, und — bie 
Seinen nahmen ihn nicht auf!” Das 
maren Leute, die auf fein Kommen 
lange vorbereitet worden waren, die 
auf den Meſſias hofften. Und dieſe 
wollten ihn nicht haben und taten ihn 
ab. 

Gilt das Nämliche nicht auch von 
der großen fogenannten Chriitenheit, 
der das Evangelium ihrer Rettung 
gleichſam aufgezwungen werden 
muß. Und die große Mehrheit will 
nicht hören und glauben und geret- 
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tet werden. Was Wunder, wenn 
wilde Menſchen, die fi ganz und 
gar im Barine Satanz und der fin- 
fteren Höllenmächte befinden, von 
dem Leben aus Gott nichts wiſſen 
wollen, von dem jie dazu auch nie 
etwas gehört haben. Die Sünde 
ftraft ja immer mit Blindheit, und 
ihr Sold ift der Tod. 

Unfer inneres Gebetäringen und 
Anliegen iſt und jollte e8 immer mehr 
werden: wie fünnen doch nur die in 
Sünden und llebertretungen toten 
Menſchen zum Leben aus Gott fom- 
men? 

Unſer Miffionsobjeft find tote 
Menfchen, die zum Leben ermedt 
werden jollen. Sclafende können 
wir durch eigene Kraft und Mittel 
aufweden. Nun find es aber geiltli- 
ce Leichen, die nur durch göttlichen 
Ruf und göttlihes Machtwort zum 
Leben gebracht werden fünnen. Nir- 
gends offenbart ſich die menichliche 
Ohnmacht deutlicher, ala wenn mir 
dem Tode gegenüber geitellt werden. 
Aber in Kraft des heiligen Geiites 
rief Petrus aus: „Tabea, jtehe auf!“ 
Und fie ftand auf, 

Wahre Miffionskraft 
fraft. Und wo diefe Miffionsfraft 
aufbört, beginnt der Niedergang 
der Bemeinde. Miffion iit im Laufe 
der legten 2 Zahrtaufenden viel ge- 
trieben worden von Chriſten und 
bauptjählih auch von Mohammeda- 
nern. Aber wie und mit was für 
Refultaten? 

Die Geſchichte berichtet vom Is- 
lam: „Mohammed befahl die Aus- 
breitung feiner Lehre nicht durch den 
Geiſt und Dienit am Nädjiten, ſon— 
dern durch brutale VBergemaltigung 


iſt Geiftes- 


des Einzelnen und ganzer Bölfer. 
Während Chriſtus 400 Sabre 


brauchte, um, von der tiefſten Tiefe 
beginnend, das Menſchentum zu 
durchdringen, bis er entſcheidenden 
Einfluß auf die Machthaber ae 
wann, verband fih Mohammed fo- 
fort mit den Mächtigen und Reichen 
diefer Welt und eroberte binnen 20 
Jahre ein Rieſengebiet durd) rohe 
Sewalt. Er gründete ein Neid die- 
fer Welt.” 

Ebenio hat auch Rom das Seiden- 
tum nicht durd; Liebe und durch den 
Geiſt Ehrifti überwinden, fondern 
durd Lift und Gewalt. Die Ruffen 
wurden auf Befehl in die Flüffe ge- 
trieben und getauft. 

Mit Feuer und Schwert erfolgte 
die Ehriftianifierung der Bölfer der 
Erde. So lefen wir 3. B. bon den 
Sachſen: „Unter allen deutichen Böl- 
fern haben die Sadjfen den gemwalti- 
nen Chriſtianiſierungsverſuchen am 
längiten wideritanden. Erſt durch das 
Dlutbad zu Verden, bei dem zirfa 
4500 der edeliten Sachſen unter 
Kaifer Karl hingeſchlachtet wurden, 
fam e8 nah 30-jährigem Kampf 
zur Herrſchaft der Kirche auch über 
die Sachſen.“ 

Und fo fönnte man fortfahren bi3 
in unfere Seit hinein. 

Alles, was nicht durch des Herrn 
Geiſt geſchehen iſt, bricht zuſammen 
über kurz oder lang. Es kann die 
Glut des göttlichen Gerichtsfeuers 
nicht ertragen. Nur, was aus Gott 
geboren ift, überwindet die Welt. 

Raffet uns darum keuſch fein auch 


in der Mifjionsarbeit, indem wir ab- 
ſehen von weltlihen und menidli’ 
hen Mitteln und Berechnungen. 
Noch nie it die Reichsgottesſache 
und Miflionsarbeit unangefocdhten 
geblieben. 

Auf 2 wichtige Stüde in der Mif- 
jionsarbeit möchte ich noch hinwei— 
fen: Das find Mut und Geduld. 

Der fleine Hirtenfnabe David hät- 
te nie den Sieg über jenen bewaffne- 
ten Goliath davongetragen, wenn er 
nicht einen fo kühnen, bemunde- 
rungswirdigen Mut gehabt hätte. 
Woher fam ihm der Mut? „Sch 
fomme zu dir im Namen des Herrn 
Zebaoth!“ Tie Gewißheit des gött- 
lihen Auftrages aibt und bewahrt 
den Mut, die arößten Hinderniſſe 
zu überwinden. 


Die Kleinen fangen gar nit an 
aus Furcht vor Sindernilien; 


Die Mittelmäßigen hören auf 
aus Furcht vor Hinderniſſen; 


Die Großen aber halten aus 
troß tauſend Hinderniſſen.“ 


Zweitens iſt Geduld ein weſentli— 
ches Stück der Ausrüſtung für Miſ— 
ſionsdienſt. 

Daß wir ſchnell, manchmal ſofort, 
große und gute Reſultate unſerer 
Arbeit erwarten, kommt von unſerer 
Ungeduld her. Weil man nicht Ge— 


duld und Ausdauer genug beſitzt, 
will man die Sache beſchleunigen 
und greift zu den vermeintlichen 


Hilfsmitteln, nicht gerade Feuer und 
Schwert, und bewirft Zwangsbekeh— 
rungen oder Frübgeburten. Die 
Folgen der verderblihen Auswir— 
fungen iſt die Namenchriitenheit im 
großen und fleinen Stil. 

Man sieht oft Fälichlichermweije 
Symtome neuen Xebens da, wo e8 
in Wirflichfeit im Innern noch fin- 
jtere Nacht und Tod iſt. Es ſoll das 
niemand beirren, daß unjere Brüder 
in Bololo bis jeßt noch niemand bon 
den Dengejen aetauft haben. Auch in 
der Million ailt das Wort Nafobi: 
„Siebe, ein Adersmann Wartet auf 
die köſtliche Frucht der Erde und ift 
aeduldig darüber, bis fie empfange 
den Frühregen und den Spätre- 
gen.” 

Das Evangelium muß den Einzel- 
nen, wie auch ganze Völfer erjt durch- 
dringen und dann erfüllen. Und 
diejes fann nur durd; den Geiſt des 
Herrn geicheben. 


9. Toms, 


Bololo, Afrifa, 


Teure Millionsfreunde! 

„Sebet, wel eine Liebe hat uns 
der Vater erzeiget!” Wie herrlich, 
dab Gott, der Vater, uns arme Men- 
ihen al3 Seine Slinder in Jeſu an» 
nimmt u. uns als ſolchen Seine Lie- 
be in der Schöpfung, Erhaltung und 
Regierung der Welt jeben läßt. Er 
ihuf alle Dinge durh Sein Wort 
(Pſalm 33, 6), welches Jeſus Chri- 
tus iſt (Joh. 1, 1—3). Gott, un—⸗ 
jer Vater, jandte Ihn und läßt uns 
Menihen in Sein liebendes Herz 
bliden und wahrnehmen, wie Er ung 
in Seinem Sohne alles fchentt, Wie 


8. Marz, j; 


unausſprechlich reich find doch alle, 
die in Chriſto Jeſu find! 

Wie find wir doch fo bevorzugt, 
bon Kindheit an von diejer Liebe zu 
hören und fie zu empfinden, ja wir 
dürfen fie andern zeigen und dabon 
erzählen. In der Weihnachtszeit find 
Eltern und Lehrer bemüht, den Sin. 
dern durd; Erzählen und Gejchenfe 
die Liebe Gottes nahe zu bringen. 
Mit Net jagt der Dichter von die. 
jer Zeit: 

„Glücklich, wer jet darauf bedacht, 
wie man andre glücklich madt, 

jo wie einitens Jeſus Chriſt 

uns zum Seil erjchienen ijt.” 

Auch wir waren bejorgt, wie wir 
unjern Schülern, die unter einem 
Druck geben oder mit Zwieſpalt im 
Herzen leben, eine Freude machen 
fünnten, um ihnen des Vaters Liebe 
zeigen zu können. Wir wurden uns 
einig, ein Liebesmahl mit ihnen am 
23. Dezember abends zu genießen, 
Doch dazu benötigten wir genügend 
Fleiſch, da die Schwarzen bejonders 
fleifchhungrig find. An ein Wild aus 
dem Walde war nicht zu denfen, da 
alle Dorfsleute mit Bauen beſchäf— 
tigt find. Nun gab der Herr Br. 
Kramer Glüd, und er erlegte zwei 
Wildhühner; dann nahmen wir nod) 
zahme Hühner dazu, auch kauften 
wir nod) einen Fiſch, damit auch die 
Frauen, melde zugegen waren, 
Fleiſch hätten, da fie nad) ihren Ge 
brauchen nicht Geflügel eſſen dür- 
fen. Geſtoßenes Maismebl, in Blät- 
ter eingebunden und gekocht, mar 
unjer Brot: 

Schon Donnerstag wurde die Kir— 
che geichmücdt. Als die Schüler das 
ſahen, fragten fie, wann eigentlid 
der rechte Weihnachtstag ſei, ob heu- 
te oder erit Sonntag? So famen 
jie denn Freitag zum Abendgottes- 
dienst wie gewöhnlich, die meiſten 
nur in Zendentüchern, tie fie im 
Dorfe gehen. Daß wir alle zugegen 
waren, fam ihnen jo verdächtig bor 
und verwundert ſchauten fie ung an. 
Mit einem Weihnadhtsliede in der 
Dengeje Sprache begrüßten wir fie. 

Nach einem gemeinichaftlichen Ge 
fang und Gebet hörten wir eime 
MWeihnadhtspredigt von Br. Lenz 
mann. Dann jagten die Schüler in 
drei Gruppen die Weihnachtsgeſchich— 
te auf und alle zuſammen noch ob. 
3, 16. Nun folgte noch ein Lied, und 
dann bedienten wir Weiße unfere 
lieben Feitgäite. Aus einem großen 
Kochkeſſel verteilten wir erit den 
gekochten Mais. Neder erbielt ein ge 
fülltes Blatt, auch wir Weihe; dann 
folgte Fleifh und Sauce, welche auf 
das Blatt mit dem Maismehl ge 
legt wurden, da e8 hei aus dem Of- 
ien fam. Mit freudiger 1leberra- 
hung und Danf wurde alles ange 
nommen. Dann jegten auch wir und 
und öffneten unfere Blätter, reich— 
ten uns Fleiſch und Sauce dazu und 
aben mit den Fingern, jo wie unſere 
lieben Schwarzen es machen. Nie 
mand hatte ein Wort zu jagen, die 
Blätter raufchten, mit der Zunge 
wurde gejchnalzt und gefnallt al 
Kundgebung, daß es jehr gut jchmel- 
fe, und die Knochen, in welchen Mark 
borhanden war, wurden mit den 
Zähnen zermalmt, ald wären es bie 
ihönften Nüffe, Da etliche Wafler 
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199. 


träger nicht eridjienen waren, und 
wir auch reichlidy zubereitet hatten, 
jo machten wir zum zweiten Male 
die Runde. Da hättet Ihr fie jehen 
jollen! Wie fleine Kinder hielten fie 
die Sände auf und baten um mehr; 
ihre Gefichter jtrahlten förmlid vor 
Freude, dab fie noch mehr erhielten. 


Auch wir wurden beobadıtet, mie 
wir ſpeiſten und fie freuten ſich, 
dak wir auch jo aben, wie fie. Alle 


wurden nicht nur jatt, fondern jie 
fühlten ſich nach ihrer Art voll. Die 
Blätter wurden rein adgeledt, ſo 
dak nichts umfam. Dann jangen wir 


noch ein Tiichlied in Dengeje und 
hoben dann die Tafel auf. 

Nun fam die Beſcherung. Der 
Rücherihranf wurde geöffnet, und 


die einzelnen Pakete, welche mit Na- 
men verſehen waren, wurden ber» 
teilt, Jeder hatte die Freude, wenn 
fein Name ausgerufen wurde, ſich 
fein Rafet jelbit zu holen. In jedem 
Paket für die Jungen und Männer 
war ein Hemd, während die Frauen 
ein Stück Stoff zum Kleid erhielten. 
Die Schüler erhielten noch ein zwei— 
jes Paket, in welchem jich ein Seft, 
ein Bleistift und ein Döschen Zünd— 
hölzer befanden, die fie bier beſon— 
ders wertichäten. Alle waren jo aus. 
nelafien frob, fatt und blanf. Das 
innere Widerftreben, der Druck war 
vergeifen. Dann warfen die Brüder 
noch Erdnüffe unter fie, welche fie 
troß des fo vollen Magens fehr flei- 


ßig auflaſen. Nah kurzem Wort, 
Ried und Gebet war der Scüler- 
abend zum Abſchluß gekommen. 


Froh und dankbar aingen wir reich 
aefegnet in umfer Seim, denn der 
Serr hatte es uns aelingen Taffen, 
Menichenherzen zu erfreuen. 

Am nähiten Tage ſagten die 
Schüler: „Ad gebt uns dom jeden 
Abend solch aute Fleiichmahlzeit!” 
Da meldeten fich jchon die Hühnchen. 
Am Sonntag waren viele Kinder 
und auch Alte mit Blättern crichte- 
nen, denn fie waren ſalzhungrig, 
und fie wurden auch nicht getäuſcht. 

Am Montaa wollten wir in aller 
Stille Weihnachten feiern, da fam 
gleich des Morgens eine Mutter aus 
dem Dorfe mit ihrem ſechs Monate 
alten Kinde und jammerte herzbre- 
hend. Das Kleine Kind war allein in 


der Hütte geblieben und war zum 
Feuer gekrochen, wobei es ſich ent 
ſetzlich die halbe Bruſt der linken 


Seite, unterm Arm und auch am 
Knie verbrannt hatte. Die Haut war 
wie ein ſchmales ſchwarzes Band lo— 
je über die Mitte der furdtbaren 
Bunde nelent. Ach wie wimmerte 
das Fleine Anäblein fo jammerlich! 
Bald war nody eine andere rau da 
und fante, die ımalüdlihe Mutter 
ſei ihr Mind. Da die ältere Frau fo 
aut aenährt ausſah, auch feine Aehn— 
lichkeit mit der anaeblihen Tochter 
hatte, die jehr elend ausſah, So 
fonnten wir uns feinen Vers daraus 
machen, aber ſie behauptete, daß fie 
die junge Mutter, als deren Mutter 
geitorben jei, an Mindesitatt am 
nommen hätte ımd fie nun volle 
Nutterrechte über fie habe. Die Alte 
beihuldiate das unalüdlihe Weib, 
drüdte ihr den Kopf zufammen, 
fragte und bearbeitete fie, jo aut fie 
Ionnte, zerrte fie am Arm. fie follte 
mitfommen zum Dorfe, damit fie 








Alennenitiiche Rundſchau 


dort ihre Wut an ihr ausüben könn— 
ten. Die Tochter mit dem wunden 
Kinde war ganz till geworden, wein- 
te nur ftill vor fih bin und blieb 
fiten, als wenn jie feit angenagelt 
wäre, Auch das Kind ichlief ſogleich 
ein, nachdem die Haut entfernt und 
ein Verband angelegt war. Da bie 
Großmutter des Kindes nicht3 aus- 
richten konnte, forderte fie Schw. K. 
Sarder auf, mal ein Madtwort zu 
fagen. Dieje jagte nun: „Die Mutter 
bleibt mit dem franfen Kinde bier, 
jie fann im Mädchenhauſe wohnen.“ 


Weil alle jtill jein follten, jo ent» 
fernte fich auch bald die Alte. Die 
junge Frau ſagte nun: „Sch gebe 


nicht zum Dorfe, dort fchlanen fie 
mich jo, daß ich jterben muß; mein 
Mann iit mit dem älteren Ninde we— 
aen eines Sautleidens zum Arzte ge 
aangen.”“ Nun Fam noch des Kindes 
Urgroßmutter und verjuchte mit lau— 
tem Klagen das Kind zu wecken. Als 
wir mın Nube acboten, wurde Ste 
auch till, ging und holte Waffer und 
Holz zur Nacht und blieb auf der 
Miſſion und veriorate die junge 
Frau, Der Zujtand des Kindes iſt 
iiber Erwarten aut: die Geſchwulſt 
iit verſchwunden, es ißt, ſchläft ruhig 
und Schaut ſehr munter. Der Serr 
erbört Gebet und tut Wunder, ja 
wir ſehen Gottes Liebe auch in der 
Erhaltung des Lebens. Er aibt Hei’ 
fung und Kraft, solche Leiden zu 
ertragen. 

Mit unfern vier Waifen iſt es and) 
nicht zum Langweilen. Sie nehmen 
zu an Alter, Veritand und an Stär- 
fe. Maria, die Tochter de3 Häupt— 
lings, fängt ſchon an, allein zu lau— 
fen, weiß auch ſehr gut, was ſie eſ— 
ſen will. Eliſabeth iſt überall dabei; 
ſie bewegt ihr Bettchen ſolange hin 
und her, bis ſie zum andern kommt, 
um beſſer ſpielen zu können. Martha 
und Johannes eilen auf allen Vie— 
ren vorwärts, ſie nehmen die Zeit 
wahr, wenn fie frei find, ihren Wä— 
iheichranf „in Ordumg“ zu bal- 
ten. 

Marie Emma Lenzmann beſucht 
uns fehr gern, Elvira Nobanna, ihr 
Schweſterchen, nimmt auch zu, bat 
ihon 8 Zähne, Steht auf und madıt 
viel Freude. Annemarie Kramer it 
bald aroß; fie meinte, an unſerm 
Ziebesmahl müſſe jie auch teilneh- 
men. Alle 7 Miſſionskinder aedeihen 
aut. Auch wir find im letzter Zeit 
vom Malariafieber verichont geblke— 
ben. Dem Serrn die Ehre fiir alles! 
Unſer Wunich und Gebet iſt, daß 
wir allezeit galaubensitarf, geſund 
und freudig zu Seiner Ehre und Ver: 
berrlihung da fein möcdten. Gott 
fit im Regimente auch bier, Er 
Ienft alles zum Beiten der Geſchaf— 
fenen ımd führt alles zu dem bon 
Ihm beitimmten Ziele auch troß der 
Verkehrtheit der Menſchen. Er Ienft 
auch hier im dunklen Afrika alles zu 
Seinem herrliben Ziele troß Sün— 
de, Nacht und Iingerechtiafeit. Und 
wollen wir die Liebe Gottes in un— 
ferm Leben erfennen, welche (Fr 
ebenfall3 zum berrlichen Ziele füh 
ren will, fo bedürfen wir nicht3 mei- 
ter, ala ums millenlos Seiner lieben- 


den und rehtführenden Vaterhand 
anzubertrauen. 
Darum mollen wir anhalten am 


Gebet für diejes Volk, das Gott ihm 


in Seiner Gnade ein Aufwachen 
ihenfen mödhte. > 
Mit berzlihen Grüßen von uns 


allen Eure danfbare 
Margarete Siemens. 


Todesnachricht. 


Superb, Sask. 
den 27, Februar 1939, 

Allen unferen Verwandten, Freun— 
den und Belannten diene zur Nadıricht, 
da; unjer Vejthäthen Agnes Hedwig 
Sonntag, den 12, Februar, im Alter von 
3 Jahren, 5 Monaten und 25 Tagen 
nad) nur 30ſtündiger Krankheit geitorben 
iſt. 

Sonnabend, etwa um 11 Uhr vormit— 
tags, fam ſie zu mir, lehnte ſich an mei— 
ne Knie und ſchaute mich jo wehmütig 
an, daß ich merkte, fie wünſchte etwas, 
Ich hob fie auf meinen Schoß und fragte 
fie, was ſie wünſche, ob fie krank fei....? 
„Der Nopf tut jo weh”, antwortete fie 
und zeigte die ganze linke Seite de3 
Kopfes. Ich hielt jie bis Mittag auf dem 
Schoße. Cie fam noch zu Tiiche, a aber 
nicht und legte den Kopf auf den Tifch 
und wünſchte zu Bett zu gehen, — Nach— 
mittags jtand fie noch einmal auf, ‚als 
ihre Brüder Iuitig fpielten, wollte wohl 
noch mitipielen, aber bat dann wieder 
auf den Schoß genommen zu iverden, 
und abwechfelnd hielten wir fie noch ei- 
nige Zeit. 

Heftiges Fieber jtellte ſich ein. Sie 
wurde zu Veit gebracht und fchlief,; im— 
mer Wieder Wajler verlangend und bon 
Zeit zu Zeit erbrechend So die Nadıt 
bindurdy unt Sonntag bis Mittag, ohne 
zu Magen und äußerlich ruhig. 

Es fchien, als ob ihr Bewußtſein ge— 
trübt wäre, doch gab fie noch immer kla— 
re Antworten, verlangte Wafler, Von 
Mittag an war fie ohne Bewußtſein. 

Mir riefen den 20 Meilen entfernten 
Arzt an, Er fonnte nicht kommen, Die 
Wege für Autos waren unfabrbar, auch 
märe er zu ſpät aelommen. Züge gehen 
nur zweimal die Woche! Ratlos und 
hilflos standen wir am Bette unferes 
Lieblings, ſehend, daß fie itarb und — 
fonnten nicht helfen! 

Mebreremale hatte fie heftige, krämpf— 
artige Yudungen und dann, die lebte 
Stunde, lag fie ruhig mit gefchloffenen 
Augen da, und langſam verlöfchte ihr 
Lebenslichtlein......., — um bier Uhr war 
jie eine Leiche, 

Die Krankheit mit ihren Erfcheinungen 
war uns unbefannt unb erregte unfere 
Veforanis, ob ſie gefährlich anitedend 
fein könnte. Unſere nächſten Nachbaren, 
die wir gerufen hatten uns zu helfen u. 
beizuiteben, wußten auch nicht, was es 
fiir eine Siranfheit war, aber ber eine 
meinte, fein Neffe jei an einer ähnlichen 
neitorben, und das fei Scharlach-Fieber 





geweſen 

Montag rief ih von Superb den Arzi 
in Sterrobert an. Nachdem ich ihm den 
Verlauf der Krankbeit geichildert, ant- 
mwortete er: „Verdacht. daß es Scharladh 
it. Verſuchen Sie, die Leiche herzubrin— 
nen. Sie fünnen damit die Ausbreitung 
der Krankheit verhüten und anderen 
Eltern eriparen mas Ahnen geicheben.” 

Ins der großen Rerantivortung be- 
hit, fuhren ih und Mutter nachmittags 
mit der Leiche per Schlitten nach Superb. 
Da nahmen wir uns ein ſehr ſtarles 
Auto an. und dem borzüglidhen Fahrer, 
Mr, X Williams, gelang e3 mit und bis 
Nterrobert durch den Schnee au bredien. 

Sch wußte nicht, daß eine Leis 
che, deren Todesurſache nicht ficher feit- 





Bejtellt ift, zu einem Arzte gebracht wird, 
und Polizei und Gericht die Sache in 
ihre Hände. Sie mußten die Todesurſa— 
de feititellen, und das Urteil Iautete: 
Scharlach⸗Fieber. — Für zwei Wochen 
wurden wir unter Quarantäne geitellt, 
niemand durfte uns bejuchen, und wir 
nicht Die Farm verlaffen. Die Leiche 
wurde uns übergeben zur Beerdigung, 
aber keine Feier durfte jtattfinden. Bein» 
liche Difinfigierung wurde verordnet u, 
wurde bon uns ausgeführt.. 

Licbe Freunde madıten einen ſehr net— 
ten Sarg und bradten ihn bis aufs 
Scaffott umferer farm. Ganz unter 
uns legten wir Hedi in ihren Schrein u, 


ihmüdten fie zu ihrer letzten Ruhe. 
Donnerstag fam Prediger P. A. War: 


fentin in3 Haus und bielt eine kurze 
aber ſehr trojtreiche Ansprache für ung 
Eltern und Hedwigs neun Gejchwirter. 
Dann fchlofien ihre Brüder den Sarg, 
jtellten ihn noch in eine Kiſte und brach» 
ten fie bis aufs Schaffot. Yon der Nach— 
barfarm fomen die jungen Männen, die 
auch da3 Grab gegraben und fuhren 
Hedwig nach dem 7 Meilen entfernten 
Kirchhof. wo fie begraben wurde. Dank 
des verhältnismähia Schönen Wetters 
fonnten auch wir alle nach dem Kirchhof 
fahren. 

Ein Gebet am Grabe und — — unſe— 
ren Liebling ſehen wir bier nie wieder! 

Gott, wie war uns iit das Haus öde 
und Icer obne die Hdwig! Sie war fo 
Hein und ſchien doch das aanze Haus 
zu füllen; fie war. des Hauſes Sonnen 
ſchein, der in alle Winfel und Eden 
drang und oft Sorgen und Trübſal ver: 
ſcheuchte, Frobfinn und Lebensluit fpen- 


„Bir gönnen ibu ihr Los; es iſt ihr 
gefallen auf's Tieblichite. 

Beſonders jchwer emwpfanden wir die 
Duarantäne, die völlige Abgeſchloſſenheit 
in dieſen ſchweren Stunden. Und doc 
freuen wir uns jebt, daß wir unferer 
Pflicht unjeren Nächiten gegenüber nach— 
gelommen find und unfere Schuldigkeit 


getan haben, eine Ausbreitung der 
Krankheit zu verhüten. Weitere Fälle 


ron Scharlady find weder bei uns noch 
vı der Nachbarſchaft bis heute vorge— 
fommen und die Quarantäne iſt aufge— 
boben. 

Nah unserer Vermutung, die auch der 
Coroner beftätigte, wurde ums die Krank⸗ 
heit von zufälligen Beſuchern aus einer 
entfernten Gegend. wo eine Scharlach⸗ 
Epidemie grafierte, ins Haus gebracht. 
"in Mädchen, welches unlängit das 
Scharlach⸗Fieber aehabt und eben in dem 
Stadimm der Genefung war, daß die 
Haut abſchälte, hatte Hedwig längere 
Zeit auf dem Schoße achabt und fie ans 
neitedt,. Wir erfuhren das crit, ala Hed⸗ 
wig ſchon tot mar, Gott beivahre, daß 
wir Die Leute beichuldigen wollten, Sie 
haben’3 aus Unwiſſenheit getan. Obne 
Gottes Vaterwillen wäre unjere Hedwig 
nicht geitorben. Aber ich teile dieſes mit, 
damit doch jeder in ſolchen Fällen vor: 
fichtig fei, denn es ſchmerzt doch ſehr 
fein Liebites hergeben zu müſſen. 

Wir möchten an dieſer Stelle Pred. 
Warfentin, den Sargmadern, Grabgrä- 
bern und allen, die uns in diefer ſchwe— 
ren Zeit -bilfreich beiftanden, unferen 
herzliden Dant und ein „Bergelt'3 
Gott!” jagen. Die trauernden Eltern 

Peter und Lieid Maſſen und Kinder. 

VP. ©, Bitie alle Brieffreunde ſich zu 
gebulden, Will verſuchen alle feit drei 
Wochen Tiegengebliebene Korreſpondenz 
fchnellitens zu erledigen, BIN, 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmacdhungen und Uns 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen, 

2. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Beitungen au vermeiden, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
bem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitatlon an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamteit zu ſchenlen. Auf dem⸗ 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men aud das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Huch dient diefer Zettel unferen Les 
fern als Beſcheinigung für die eins 
gezahlten Lefegelder, welches durch 
die Uenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4. Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen gejhäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt fchreiben. 


Todes nachricht. 

















Am 55, Februar d. J. ſtarb in Aer— 
kella, Man, unſer Bater Aron Aron Pe— 
ters im Alter von 78 Nabren, 9 Mona- 
ten und 11 Tagen. 

Unjer Vater wurde am 16, Mai 1860 
in Schönhorjt, Rußland geboren, von 
two er im Jahre 1910 nad Betrowfa, 
&ov, Woronefch, zog. Im Jahre 1926 
wanderte er mit unferer Mutter von 
Rußland nad) Canada aus. wo fie bei 
Hayua, Sask. die erite Zeit lebten und 
wo unſere Mutter, Anna Peters, geb. 
Mantler nad) acht Tagen ihrer Ankunft 


ſtarb. 
Unſere Eltern hatten 9 Kinder, von 
welchen 3 im Kindesalter und drei im 


reiferen Alter ſtarben, und drei Töchter 
ſind noch ab Leben, von welchen eine in 
Manitoba, eine in Britiſh Columbia 
und eine in Paraguahy leben. Außer den 
eigenen Slindern haben unfere Eltern 4 
Pflegekinder gehabt und dieſe aufer- 
zogen. 

Unſer Vater war fait bis zur letzten 
Zeit rüſtig, obzwar ſein Gedächtnis nach 
dem Tode unſerer Mutter ſehr abnahm. 
Etwa eine Woche vor feinem: Tode Mag: 
te er über Müdigkeit, und vom 2. Fe— 
bruar an mußte er da3 Bett hüten. Einen 
Tag vor feinem Tode fagte er: „Ich has 
be Luft abaufchelden, um bei meinem 
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Heilande zu fein.“ Den 5. Februar d. 
J. um acht Uhr morgens ging er aus 
diefem Leben in die Ewigkeit, indem er 
ſanft einjchlief. 

Die Beerdigung fand am 9. Februar 
d. J. Statt, Die Xeichenfeier war in un— 
jerem Hauſe auf der Farm. Prediger 
3. 3. Schulz, Winnipeg, hielt die Xei- 
chenrede anſchließend an Pſalm 90, 1 
und 12, Begraben wurde unjer Water 
auf dem Friedhoſe bei der Station Ale 
ming, Sast., etwa 7 Meilen von unſe— 
rem Wobnorte. 

Die’ trauernden Stinder, 
N. und A, Bergen. 
Nirfella. Man., den 10, Februar 1939. 


Am 6. Februar 1939 jtarb in dem 
Städichen Hague der wohl weitbefann 
te Seihhäftsmann Tobias Unruh. Uner— 
wartet fam wohl der Tod für die Geſell— 
fhaft und Gemeinde. Bor 1% Stunden 
nod) weilte er munter umd gefund im 
reife der lieben Familie und 8.30 Uhr 
abends, während er im Streije jeiner 
Freunde weilte, fiel er plößlicy um und 
ward eine Leiche. Der örtiiche Arzt jtell- 
te feit, es fei eine Blutader im Kopfe 
geplagt, Wie groß der Schmerz der lie 
ben Gattin und Stinder, als ihnen 
Nachricht gebracht, iſt wicht zu bejchrei 
ben, 

Freitag, den 10. Februar wurde Die 
Leiche des Verſtorbenen zu Grabe gerra— 
gen. In Anbetracht deſſen, daß der Ber 
orbene weit und breit befannt und ge 
fhäßt war, wurden Vorbereitungen ge 
troffen, im Siellerraum der Kirche Gäſte 
zu plaßieren, Es wurde ein Yautjprecher 
angebradjt, Schon um 12 Uhr mittags 
waren, troßdem es ſehr kalt war, viel 
Gäſte vom nah und fern verjammelt. 

Der PBeritorbene ijt 30 Jahre im 
Städtchen Hague Manager der Monard) 
Zumber Co, gemwefen, und 13 Jahre 
Kanzler der Warmau Mumnizipalität. 

Tobias Unruh wurde am 8. Kebruar 
1885 in Parker, ©, Dakota geboren. Im 
Jahre 1894 wanderie er mit feinen El— 
tern in Canada ein. 1909 verbeiratete 
er ji mit Maria Berg. Alt geivorden 
54 Jahre weniger 2 Tage. Der Beritor- 


die 


bene binterläßt jeine tiefbetrübte und 
trauernde Witwe mit 6 SNindern (bie 


alle am Sarge des Vaters weilen durf— 
ten) feinen Pater, 2 Brüder umd 4 
Schweitern auch eine Menge Areunde 
und Bekannte. 

Am Sarge fpradhen die Prediger ©. 
X. Dvd (im Haufe des Beritorbenen). 
In der Kirche Pr, Tav, H. Rempel, Pr. 
Koh. R. riefen hielt die Leichenrede 
nad) 1. Sam. 20, 8, Pred. Finkbeiner 
von der ebangelifchen Kirche in engliſch, 
und Br. Peter Berg. 

Im Auftrage 

Koh. 9. Janzen. 
(Bundesbote und Steinbach Poſt mödı- 
ten fopieren). 


Die Schweiter Alwina Florentina 
Schröder, geborene Schmidt, war ſchon 
einige Jahre leidend. Sie litt an Lunge, 
Leber und Nieren. Die fhlimmiten Jah— 
reözeiten waren für jie Frühjahr und 
Herbit. So auch diefes Jahr mußte fie 
ins Bett, und es wurde von Tag zu Tag 
fchlimmer mit ihr. Der berbeigeholte 
Arzt ftellte ſchwere Lungenentzündung 
feit, Die Medizin, die er verordnete, 
flug auch nicht an. und fo vergingen 
einige Wochen, da wurde ein ziveiter 
Arzt berbeigeholt, der fagte, daß keine 
Hilfe mehr ba fei, nur Linderung lönn⸗ 


te "er ihr verſchaffen, denn fie hatte gro— 
Be Hiße innerlich), fonjt über Schmerzen 
Hagte fie nicht. 

Seit im Bett mußte fie 10 Wochen u, 
3 Tage zubringen, Sie jtarb den 11. 
Januar 1 Uhr nachmittags. Die Einlei- 
tung zur Begräbnisfeier machte Br. X. 
Naßlaff mit dem Lied aus Heimatklän 
ge Wr. 212 und Gebet, dann ſprach Br. 
G. Rablaff über das Wort in ob. 11, 
25—20 und Yied aus Heimatklänge Wr, 
241, Dann gings zum Friedhof. Dort 
berlaö Br. U. NRablaff Offbe. 7. 1—14, 
fagte einige Gedanken über dieſes Wort 


und betete, Darauf wurde Die Leiche 
dem Schoie der Erde übergeben. Inzwi— 
jchen war d. Sängerchor tätig mit feinen 
Liedern. Es wurde aud das Xied von 
einigen Sängern vorgetragen „Mein 
Heim,“ welche die Liebenden Sänger 
türzlid aus Amerika erhalten Hatten. 
Schweſter Schröder ijt jelbjt 36 Jahre 
als Sängerin tätig gemwejen und bat 


bon Herzen gefungen, Es war ihre dar 
um zu tun, um Seelen zu gewinnen für 
den Heiland, befehrt ijt jie in ihrer Yu 
gend geworden und auch treu geblieben 
bis ans Ende, Alt geworden 60 Jahre, 
1 Monat und 5 Tage. Sie hinterläßt 
den tiefbetrübten Gatten, einen Sohn 
und 3 Töchter, 2 Brüder im Auslande, 
und 3 Schweitern. welche am Grabe zu 
gegen waren. Nun jchaut Die liebe 
Schiweiter, was jie geglaubt hatte, Mei: 
ne liebe Frau bat fie öfter bejucht. Da 
die lieben Geſchwiſter nicht weit von uns 
ab wohnen, hatten wir mit den Lieben 
viel Cemeinſchaft. Zu erwähnen iſt, dal; 
ihre 3 Töchter jeßt auch im Chor jchon 
eine Weile tätig jind und fingen zu des 
Lammes Ruhm und Ehre, 

Den 11. Jannar wurde Br. %, Rab: 
laff nach Biniewa eingeladen zum Be» 
gräbnis, wo er mithelfen mußte an der 
Beerdigung einer Schweiter Juftina Ma: 
tis, welche beinahb an derfelben Siranf- 
beit geitorben iſt, wie Schtweiter Schrö— 
der, Alt geworden 47 Nabre. So fanımelt 
der Herr die Seinen, und Er fommt auch 
zu uns! 

Ginen Grub aus der Kerne 
Erich Nablaff 


D.T. Wumpichle, Gambin, Polen. 





Lieber Editor, ſowie die ganze Rund— 
Ichaufamilie. Ich grüße alle im Neuen 
Jahr, wo Ihr fein möget, ob bier oder 
drüben, mit dem Grub „Friede auf Er- 
den und den Menjchen ein Wohlgefal— 
len.“ Nur ſchade, dab jo wenig e3 ver— 
ſtehen lernen im wahren Sinne des 
Wortes Gottes, 

Ich wollte noch im alten Jahre einen 
Bericht einjchiden, aber es iſt einmal fo, 
wenn man e3 aufjchiebt auf die lange 
Bank, dann verbleibt e8 auch, und ſo— 
mit iſt das alte Jahr dahin, und mir 
find durch Gottes Gnade und Beiltand 
in ein neues Jahr binüber gegangen. 
Was das alte Jahr uns gebradht bat, 
willen wir, aber das neue Jahr, was es 
bringen ivird, ift uns unbewußt, aber 
mit dem Führer aller Führer an der 
Hand geht's durch die Nacht zum Licht. 
Diejes vergangene Jahr find bei 16 
Beerdigumgen geweſen, und es find ge— 
ftorben Junge und Alte, Friſche und 
Kranke. In einem meiner Perichte er- 
mwähnte ich, dat; Geſchwiſter Dalmanz an 
Typhus erkrankt feien, heute find fie in 
der Ewigkeit, Selten, daß Eheleute fo 
bintereinanber ſterben. Unlängſt ftarb 
rang Aliever fo plößlich, er war noch 






beim Sohn Neinhold geweſen. De 
Abends fam er nach Haufe und erzählte 
ſich noch mit jeiner Familie, und beſprach 
noch, was am, näditen Tage gemacht 
werden jollte, da fiel er vom Stuhl umd 
war tot. Das war ein Schred fürs 
garze Dorf. Gott zeigte uns, dab wir 
Menjchen nicht brauchen Ffranf fein zum 
Sterben. Dann iſt's doch aut, wenn der‘ 
Menſch doch jtets bereit iſt zum Sier— 
ben, Hier erfüllte ſich Matthäus 24, 
41-44, 

Daniel Schmidt auf Alfons, welcher 
ein Mitglied unſrer Gemeinde war, iit 


auch heimgenangen, Er mar auch ein 
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Forni’s Alpen— 
kräuter iſt das ma— 
gentoniſche Heils 
mittel, von 5 Generationen aufriedes 
ner Gebraucher bewieſen. Es hilft der 
Tätinfeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; e3 vermehrt die Musfcheis 
dung durch die Nieren; hilft und bes 
Ichleunigt Verdauung. Sie find es ſich 
ſelbſt ſchuldig, ftets eine Flaſche im 
Haufe zu haben. 

Bolffrei geliefert in Kanada. 
Spezial Offerte; Beſtellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 

2501 Waſhington Blod. Dept. DE 178 708 
Chicago, Ill. 

Senden Sie mir fofort eine große 
(14 Unzen) Brobeflafche Foͤrni's 
Alpenkräuter, portofrei, wofür id 
$1.00 beilege. 

O Bitte fenden Cie die Medizin 

ver Nachnahme. 
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Aundſchauleſer. Peter Schmidt, welcher 
noch ledig iſt, brach ſich voriges Jahr 
den Fuß beim Holzfällen, fo day er 
jegt einen fünftliden Zub benußt, hatte 
legten Herbit auch Typhus. Gott kat 
ihn durchgeführt, iſt jet Wieder wohl. 
Er iſt jetzt bei, jeinem Schwager Peter 
Roth. Seit vorigem Jahr bis jebt ijt 
vieles geichehen, und was um ein Jah 
fein wird, wiſſen twir nicht. Es iſt auch 
gut, dab; wir das nicht willen, aber ei 
nem iſt es alles bewußt, und das ijt un- 
fer Führer und Yeiter Jeſus Chriſtus. 

Auch wir erichrafen über die Nach— 
richt von unjerem Stiefvater J. D. 
Penner, Gem, Alberta. Der Mutter un 
ſer herzlichſtes Beileid mit Pſalm 71. 
Gott bewahre Sie in Ihrem Alter, bis 
Sie vom Glauben zum Schauen gelan= 
gen wird. 

Bas das Wetter anbelangt, jo ijt der 
Winter bis jeßt micht zu ſchlimm geives 
fen. Kurz vor Weihnachten hatten wir 
bis 17 Grad Reamur unter 0, heute ha— 
ben wir abends Negenwetter. Dieſes 
Jahr verjuchte dev Weihnachtsmann von 
Beutfchland nach Polen herüber zu fom- 
men, da ihm aber Schwierigkeiten im 
dollamt vorgelegt wurden, jo verjpätete 
er fih, und erſchien erſt am 8. Januar 
d. X. in unjerer Behauſung. Ich möch 
te am liebiten diefen Weihnachtsmann 
auch verraten, E3 waren Die lieben N. 
und M. Schulzen, Uerdingen. Biel Dank 
für Eure Liebe. Wir möchten auch ma! 
ein Schreiben erhalten von Gebrüder 
Derehren, Winnipeg, Wir haben es 
noch nicht vergeſſen, als C. DeFehren 
uns im Jahre 1937 Lejuchten. Wann 
fommt ihr ivieder? Gefund find wir, 
Gott jei Tank, recht jchön. 

Zum Schluß alle Freunde und Be 
lannte ſeid gegrüßt vom Guren Mitpil- 
gern nad) Zion Erich und Aganete Nab 


laff, 


Ein Unglüd. 

G Claßen ſieht eine Fuhre Holz an— 
fahren foınmen ohne Fuhrmann. Er hält 
die Pferde an und ſieht einen 
Denihen unter dem Schlitten liegen. 
Sie heben ihn auf, oder richtiger gejagt, 
ziehen ihn beivußtlos hervor und tragen 
ihn ins Reſtaurant hinein, Das Gejicht 
iſt Schon geſchwollen, aber fie erfennen 
ihn ald den Johann Wiens von Neus 
Grünthal, Er war nur drei Lot breit 
geihleppt, die Beine waren borne am 
Querbolg feit geiwefen, und der Kopf 
am Pol, Der Arzt fam auch bald und 
unterfuchte ihn und ftellte feit, daß er 
fein Genid gebrochen: hatte. Am 1. Feb- 
tuar var da3 Begräbnis in der Tom: 
merfelder Kirche. 

Er war nur ein junger Mann, der 
feine eigene Pferde hatte und Bauarbei— 
ter war. Er nährte fi damit im Som: 
mer und im Winter mit Holzmachen 
und Verkaufen. Der Cooperativ Meeting 
war beendigt, und e3 waren viele Men- 
ben in Neu⸗Grünthl. Diejenigen, die 
ihn bineingetragen hatten, famen mit der 
Nachricht. Es gab eine große Aufregung 
und wohl mehr Nachdenken als von einer 
Predigt, Diefes geſchah am 28. Januar. 

Der mehrjährig gelähmte Heinrid) 
Xöws iſt den 31. Nanuar geitorben. Er 
lonnte nur schlecht geben und reden, 
Haute aber immer freundlich und war 
froh im Herrn. Die Ramilie wohnt bei 
Alt⸗Grünthl. 

Der berunglüdte Wiens hinterläßt 
rau und 8 Kinder noch in den beſten 
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Jahren. Wiens war im Herbſt der Arm 
vergiftet war aber ausgeheilt. 

Heinrich Toms war wohl 50 Jahre 

alt. Er hinterläßt ſeine Frau, ebenſo—⸗ 

alt, und 4 Töchter. Der Herr tröſte die 

Betrübten und Traurigen. 
G. Neufeld, Cnaden⸗ 
feld bei Grünthal. 


Ein neuer Weg in der Behandlung 
von Herzkrankheiten. 

Im Jahre 1926 entdeckte der be— 
kannte Münchener Univerfitätspro- 
feſſor Dr. Tirala, daß der erhöhte 
Blutdruck auf regelmäßiges Tiefat- 
men abjinft, und da man auf dieje 
Weiſe die Blutdrudfranfheit durd) 
ein einfaches und in der Sand des 
Arztes unſchädliches Mittel heilen 
fann. Viele Kranke, die oft lange 
Sabre bindurd große Mengen von 
Medizin eingenommen batten, konn— 
ten auf dieſe Weife der Heilung zu— 
geführt werden. Sogar bei Batien- 
ten, die bereits ſchwere Schädigum- 
gen und Beränderungen an Organen 
aufwieſen, ijt e8 ibm aelungen, durch 
regelmäßige und richtige Tiefat- 
mungsitbungen beite Erfolge zu er- 
zielen, die ſehr oft geradezu verblüf— 
fend waren. 

Prof. Tirala bat feine Forjchun- 
gen auf diefem Gebiet fortgejekt. 
Auf Grund von eingehenden Unter- 
juchungen und Beobadhtungen, die 
er in den legten 5 Jahren durchge— 
führt bat, erbringt er nunmehr den 
Nachweis, daß die Tiefatemübungen 
sicht nur den „hoben Blutdruck“ ber 
len, fondern daß fie auch die Heilung 
einer Reihe wichtiger Herzkrankhei— 
ten außerordentlich günſtig  beein- 
fluſſen. 

Seine neuen Erkenntniſſe hat er 
in ſeiner ſoeben in neuer, erweitertet 
Auflage erſchienenen Broſchüre „Hei 
lung der Blutdruckkrankheit ſowie 





einiger wichtiger Herzkrankheiten 
durch Atemübungen“, Breidenſtein 
Verlagsgeſellſchaft, Frankfurt am 


M., niedergelegt. 

Mit diefer Atmungstherapie it 
ein Mittel gefunden worden, das 
nicht nur die Serzen der Blutdrud- 
franfen verfleinert, jondern auch die 
Herzen, die aus anderen Gründen 
erweitert find (mandje formen bon 
Klappenfehlern und Serzmusfel- 
ſchwäche). Das iſt ein wichtiger 
Fortichritt auf dem Gebiet der Herz- 
therapie, denn es handelt ſich nicht 
nur um eine bedeutende Zeiltungs- 


jteigerung des Patienten und das 
Verſchwinden der fubjeftiven Be— 
ſchwerden wie Herzklopfen, Nurzat- 


migfeit, Schwächegefühl und ſchnelle 


Ermüdung, fondern vor allem um 
ein Rleinerwerden des Herzens. 
Die Ausatmungszeit, die eine 


Funktion der Serzfraft ift, wird bei 
allen Patienten im Laufe von eint⸗ 
gen Boden bedeutend verlängert. 
Diefe Steigerung der Ausatmungs- 
zeit geht mit einer erhöhten Spann- 
fraft des Herzmuskels einher, Kran- 
fe, die über Kopfdrud und Schwin- 
del klagten und nit mehr geben 
fonnten, alle 10 Schritte ſtehen blei- 
ben mußten, um Atem zu ihöpfen, 
beridhten unbeeinflußt von einer voll- 
fommenen Beränderung ibres Zu- 
itandes. Sie finden wieder Freude 
am Gehen und werben mieber lei⸗ 


ftungsfähig. Das Gefühl der Kraft 
aber hängt in Wirklichkeit bon der 
Sejundheit und der Leiftungsfähig- 
feit des Herzens ab. h 

Ein ganz beionderes Feld er 
fchließt fih aber der Atemtberapie 
bei denjenigen Kranken, welde an 
Serzfrämpfen leiden. Bekanntlich 
warten dieje Kranken jehr häufig zu 
Beginn des Anfalls in atemlofer 
Spannung darauf, warn der Anfall 
jeinen Höhepunkt erreicht und wieder 
abklingt. Dieje atemloje Spannung 
muß durd) die bewuhte Atmung 
durchbrochen werden. In einer Reihe 
bon Fällen iſt e8 Prof. Tirala ge 
lungen, durch ſyſtematiſche Atem- 
übungen joldye Anfälle volllommen 
zum Verſchwinden zu bringen. 

Allen, Nord Dafota, 
Ans der Bibelſchule. 

Einen Gruß zuvor. 

Möchte wieder einen kurzen Be- 
richt abgeben von umjrer uns jo wer- 
ten Bibelfchule. Wir haben jetzt ſchon 
monatelang Schule gehabt. Diejes 
ind fiir uns jehr lehrreiche und je 
aensreihe Tage geweſen. Soti hat 
zu allem viel Segen gegeben. 

Wir haben meiſtens 4 bis 5 Un— 
terrichtöflafjfen den Tag. Die Loktio— 
nen find aus dem A. und N, Teita- 
ment. Dieje werden auf die verſchle— 
denſte Weife durcdhgenommen: Leſen, 
Buchſtabieren, Auswendiglernen, 
gramatikaliſch, erklärend, prophe— 
tiſch, dogmatiich ufw. Ein Sonntag— 
ſchullehrer-Kurſus wird gegeben; den 
nehmen aber nur d. Hälfte d. Sci 
ler. Bibl. Geographie nehmen alle. 

Es fommen auch einige ältere 
Schüler an gewiffen Tagen der Wo— 
che. Auch etliche Hochſchulſchüler kom— 
men jeden Tag eine halbe Stunde 
und nehmen mit uns zuſammen einen 
Bibelkurſus durch, für den der Staat 
Kredit erlaubt. 

Großes Gewicht wird auf 
Muswendiglernen gelegt: Verſe 
Abichnitte, Dieſe Wahrheiten, 
wir jo lernen, fann uns niemand 
rauben; wenn man und auch viel- 
leicht noch die Bibel aus der Hand 
nehmen jollte! 

Jeden Dienstag Vormittag unter- 
richtet Rev. Dürkſen eine Klaſſe in 
„Berfonal and Practical Work.” Am 
Mittwoch vormittag lehrt Miß He— 
len Epp eine Klaſſe in „Child Evan- 


das 
und 


die 


geliim”. Am Nachmittag gibt Rev. 
Fadenrecht eine Stunde im Hebräer 
Brief. Nah Weihnachten foll Rev. 
9. Hooge dieje Stelle nehmen. Die 
übrigen Klaſſen werden von unſerm 
lieben Lehrer gegeben. Wir hoffen, 
er wird aushalten bis zum Ende. 

Am Dienstag Abend jind zivel 
Klaſſen für jedermann. Das Ev. 
Markus, geleitet von Nev. Dürfien, 
und die Offenbarung von Lehrer 
Epp. Für den Mittwoch Abend (1 
Stunde) iſt ein „Fellowſchip Mee— 
ting“ eingerichtet für Schüler und 
andere, die ſich fiir das tiefere geiſt— 
liche Leben recht interejlieren. Hier 
leiten Verſchiedene. 

Am Donnerstag die legte Stunde 
haben wir Schüler unter uns geijtli- 
de Programme, zur Uebung und zur 
geijtlichen Unterhaltung. 

Bejonderen Bejuch haben wir ge- 
habt, von einem jungen Reifepredt- 
ger aus der Umgegend, Rev, Mo- 
riß; dan von einem Miffionar Klaſ— 
jen aus Süd Amerifa; und von Rev, 
A. Dit aus Montana, der auch in 
einer Bibeljchule gelehrt hatte, und 
andere furze Beſuche. 

Dlga Thiehen 
Eine Schülerin. 
Roſthern, Sask. 

Der Verein der Erſtudenten der Ro— 
ſtherner Foribildungsſchule (Alumni Aſ— 
ſiciation of the German Engliſh Acade— 
my) beabſichtigt, der Schule in ihrem 
Nampf ums Dajein zu belfen, vorläu— 
fig auf folgende Art: 

Am aweiten Pfingittage, den 29, 
Mai, foll in der biefigen Stadthalle ein 
Nlonzert gegeben werden, Die Eintritts 
farten in Höhe von 25 Cents liegen jebt 
ihon zum Werfauf bereit. Nah Schluß 
der Aufführung fommen für alle Beſit— 
ser der Cintrittsfarten, ob abivejend 
oder zugegen, drei nambafte Seldpreije, 
ſowie 20 Gegenitäinde zur Berlofung. — 
Somit werden wir uns alle, die bereit 
find durch eine Kleinigkeit unferer Schu 
le zu helfen und auch an diejenigen, die 
willens find 25 Cent dranzumwenden, um 
das Humdertfache zu gewinnen, mit der 
Bitte, dieſe Eintrittäfarten zu eritehen. 
Schulfreunde, von denen wir annehmen, 
daß fie bereit find in ihrem Diitrift Bis 
lette zu verkaufen, werden in dieſen Tas 
nen mit denfelben verjeben werden. Näs 
here wird aus einem entfprechenden Bes 
nleitöfchreiben zu erjehen fein. Wenn jes 

(Schluß auf Seite 10) 
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Das Kied einer aroijen Liebe. 


FI. 8. Barclay 








Grites Kapitel, 


Die Herzogin. 


en 


Die lautloje Stille eines Sommernad): 
mitiags lag über dem Park und den 
Gärten von Overdene, Immer länger 
wurden die Schattin, Die abiwechieind 
mit den jcheidenden zonnenttraßlen über 
den mwohlgepfiegten Hafen buichten, und 
unter den Meiten der großen Zeder durf— 
te man hoffen, das fühle Pläßchen zu 
finden, nad) dem man ſich den ganzen 
Tag aejehnt hatte. 

So geräumig und behaglid) das alte, 
maijive, iteinerne Wohnhaus von innen 
war, jo hätte es doch von auben einen 
geradezu unjchönen Eindruck gemadıt, 
wenn die gänzlich jchmudlofen Mauern 
nicht über und über mit Efau, Magno— 
lia und Stletterröschen bewachſen gewejen 
wären, jo daß ie wie in einen weichen 
Mantel nebit.t waren, auf deſſen jaftig 
grünem Hintergrund Die zarten weißen 
Blüten und purpurroten Knoſpenbüſchel 
funjtvoll wie von Meijterhand eingemo 
ben fchienen. 

Die das ganze Gebäude entlanglaufen 
de Terraſſe mündete auf der einen Geis 
te in ein Gewächshaus, auf der anderen 
in ein Aquäarium. Breite weile Stufen 
führten in gleichmäbigen Zwiſchenräu— 
men bon der Terrajie aus auf den fich 
Darunter ausbreitenden Raſenplatz. Jen 
feit3 des Weichen grünen Sammettep 
pich8 lag der Park mit feinen wunder 
vollen, jahrhunderte alten Baumgruppen, 
dem Xieblingsaufenthalt der ſcheuen 
braunen Rebe; durch das dichte Yaub 
bindurh jchbimmerte Der kriſtallklare 
Fluß, der ich, einem jilbernen Bande 
nleich, araziös zwiſchen dem hoben, mit 
noldgelben Butterglödden und Kuhblu— 
men überjäten Gras hindurchwand. 

Die Vögel hielten ihre Mittagsrube 
— fein Blatt rauſchte, fein ſonſt noch jo 
munteres Wögelchen zwitſcherte; es 
herrichte eine Leinabe drücdende Stille, 
Der einzige Punkt, der jich lebhaft von 
dem übrigen Yandichaftsgemälde abhob. 
war der auf feinem Standort unter der 
Deder eingeichlafene grellrote Papagei. 

Endlich hörte man eine Tür aufgeben. 

Eine eigenartige Figur zeigte ſich auf 
der Terrafie, ſchritt dieſelbe entlang u. 
verichwand im Nosengarten. E35 war die 
Herzogin von Meldrum, die jih an das 
Abfchneiden ihrer Roſen machte, ein Ge 
fchäft, das jie feiner noch jo kundigen 
Hand überlief, Sie trug einen altmodi 


fen Strobbut, einen fogenannten 
„Champignon“, der mit ſchwarzen Bän 
dern unter ihrem Doppelinn befeitigt 


war, eine weite Nade von ungebleichter 
Leinwand, einen jehr kurzen Koſtümrock 
und Schuhe, bei deren Anblid man ſich 
ins Engadin verſetzt alauben fonnte. Sie 
hatte aanz alte, abgetragene Handichube 
an und war mit einem Spanforb und 
einer Rojenichere bewaffnet. 

Nemand hat einmal die treffende Aeu— 
ßerung gemacht: wenn ein mohltätig ge- 
finnter Menſch Ihro Gnaden, der Herzo 
ain von Meldrum, begeane, ivenn ſie 
nerade bon ber Gartenarbeit oder dem 
Hühnerfüttern zurüdlomme, jo veritehe 
man, daß er ımboillfürfich in die Taſche 


greife um ihr ein Geldftüd in die Hand 
zu drüden, Habe er aber damit ihren 
Bli auf fich gelenkt, fo bleibe ihm nichts 
übrig, als vor ihr in den Staub zu fin- 
fen und Die herzoglichen Füße über ſich 
hinmwegichreiten zu laſſen. Ihro Cnade 
werde das mit einer gewiſſen Wollujt 
tun, dann aber qutmütig die herborge- 
ſtoßenen Entſchuldigungen annehmen u. 
das Geldſtück einjteden, um es zu zei— 
gen, wenn ſie Die Gefchichte gelegentlich 
zum beiten gebe. 

Tie Herzogin lebte allein; es war ihr 
weder nad) dem Sinn, fortwährend ent- 
fernte Verwandte um ſich zu haben, noch 
das ſtereotype Lächeln und die faden 
Schmeicheleien einer bezahlten Gefell: 
Ihaftlerin anzuhören. Ihre bleiche Toch— 
ter, die ihr nie ettwas hatte recht machen 
fünnen, hatte jich verheiratet. Ihr jchö- 
ner Sohn, den fie gründlich verwöhnt 
hatte, war frühzeitig geitorben, einige 
Nahre vor dem Tode ihres Gatten, Letz— 
terer batte ein plößliches und — tie die 
Herzogin zu jagen pflegte — fehr pailen- 
des (Ende gefunden. Als er im prunf: 
vollen Ragdkojtim an feinem zweiund— 
lechzigiten Geburtstag fein Pferd zwin— 
gen wollte, über einen Zaun hinwegzu— 
ſetzen. bäumte jich das Tier plößlich hoch 
auf und bradite jeinen Neiter fo unglüd: 
lic) zu Fall, daß er einen Schädelbrud) 
erlitt und tot auf dem Platze blieb, 

Diefer jähe Abſchluß feines wilden Le- 
bens bedeutete eine völlige Unmwälzung 
im Haushalt der Herzogin. Bisher hatte 
fie die Gefinnungsgenojien ihres Gat: 
ten im Saufe dulden müjlen und mur 
jolche von ihren perfönlichen Freunden 
und Velannten einladen fönnen, die aus 
Liebe zu ihr und wegen de3 genußreichen 
Aufenthalts in Overdene die Cefellichaft 
des Herzogs mit in Kauf nahmen. 

Freude hatte ſie an ſolchem Verkehr nie 
nefunden, denn jo ſehr ſie jelbit einem 
ungeichliffenen Diemant gleichen moch— 
te, hatte ſie doch undermijchtes blaues 
Blut in den Adern, und obwohl fie ganz 
die rüdjichtslofe Art haben konnte, mit 
der gewiſſe alte Damen von Stand ich 
über die Gefühle ihrer Mitmenfchen hin— 
wenieben zu dürfen meinen, batte fie 
doch im tiefiten Grunde eine wahrhaft 
bornebme Gefinnung, und man konnte 
mit aller Beſtimmtheit darauf rechnen. 
daß fie im fritifchen Mugenbliden das 
Richtige jagen und tun werde. 

Nachdem die Beiſetzungsfeierlichkeiten 
des Herzogs vorüber waren, fuchte ſich 
Ihro Gnaden in ibrer neuen Lage zurecht 
zu finden und ihr Leben fo zu geitalten, 
wie es ihren Neiaungen entiprad. Zu— 
nächit beichäftiate fie fich eifrig im Gar— 
ten, legte ein Mauarium an und umgab 
fih mit allen möglichen Wögeln und 
Vierfühlern, an die fie die Liebe bergen: 
dete, für die fie in den lebten Nabren 
feine Verwendung acfunden batte 

Nhre angeborene Gaitfreundfchaft, der 
humoriitiihe Genuß, den ihr anderer 
Leute Schwächen bereiteten, und das ei- 
aenartine Teranünen, das fie darin fand, 
ihre einenen Schwächen zur Schau zu 
itellen, veranlakte fie jedoch, nadh einiger 
Beit eine Keitlichfeit nach der andern au 
neben. So kam e3, daß Overdene all» 


mählich einer der gefuchtejten Orte wur: 
de, eine Art Freiheitähalle, mo die ver— 
fchiedenften Geifter Zutritt hatten. Je— 
der fand dort gerade die Leute, mit de- 
nen er am liebiten zufammentraf — 
jeder hatte Gelegenheit, feinem Xieb- 
ling3zeitvertrieb zu huldigen, Kür Be: 
berbergung und Berpflegung war aufs 
beite gejorgt, und ob man im Sommer 
oder im Winter dort einfehrte, man lang: 
weilte ſich niemals. Man konnte fom= 
men und geben, wie einem beliebte, und 
alles war gewürzt mit der pifanten Bei— 
gabe, dab man nie erraten fonnte, was 
die Herzogin fagen oder tum werde, 
—Fortſetzung folgt. — 








Der aute Bat des Ohm 
Baitian 


Bon Ernſt Schreiner, 


— Schluß. — 

Tas zweite Gebot: Du folljt den Na— 
men Mann oder den Namen Frau nicht 
vergeblich führen.“ 

Joachim jtand auf aus feinem 
und trat näher, 

Ohm Baitian las weiter: „Was ijt 
das? Wir fjollen iv der Ehe das fein, 


Seſſel 


was Gott uns geheißen bat zu ſein. 
der Mann nämlich des Weibes Haup: 


und das Weib des Mannes Gehiifin. 
Denn fo wir die Rollen taujchen, wird 
alles eitel Unordnung.“ 

„Schr richtig”, ſagte Joachim, und 
Annegret nidte bier etwas jchwächer. 

„Das dritte Gebot: Du follit am 
Sonntag mit deinem WManne oder mit 
deinem Weibe ausruhen! Was heit das? 
Wir follen fleißig zufammen in Gottes 
Haus gehen, Gottes Wort hören, Die 
Predigt ſchätzen, fie behalten, bewegen 
und danach tun, Denn wer feinen Sonn— 
tag der Seele hat, der hat auch feinen 
rechten Werktag. Und mer nicht betet, 
der hört zu frühe auf zu arbeiten!” 

‚Wenn e3 aber preſſiert?“ fragte Joa— 
chim, 

„Dann tue gelaflener”, ertwiderte Ohm 
Baitian. „Das Wort Preflieren bat der 
Teufel erfunden,” 

„Das vierte Gebot: Du follit deinen 
Mann oder dein Weib ehren. Was iſt 
das? Wir follen einanded die jchuldige 
Ehrfurdht und Liebe erweiſen, al3 Kin— 
der eines Vaters, ala Geſchöpfe eines 
Sottes, als ſolche, die gleich gewertet 
find vor Gott. Wer dem andern nicht die 
Ehre gibt, der bleibt ihm auch die Liebe 
ſchuldigl“ 

Joachim und Annegret ſahen ſich an. 
„Wir haben uns mehr geſcholten, denn 
geehrt“, ſagte Annegret. 

„Das war falich”. ſagte Ohm Baſtian. 
„Doch hört nun weiter: 

„Das fünfte Gebot: Du ſollſt dei— 
nem Mann oder deinem Weibe das Le— 
ben nicht verfürzen. Was heißt das? Wir 
follen einander nicht überlaiten, nicht 
unnötig plagen, nicht rücdjichtslos be 
bandeln nad Leib und Leben, Geiit und 


Seele. Wir follen aber einander Die 
Paiten abnehmen, tragen, belfen und 


foralih und behutjam miteinander um 
geben.“ 

„O meh, da haben wir weit gefehlt!” 
ſprach Joachim. Annenret aber ſaß mit 
offenem Munde und fchüttelte den Kopf, 
„Wir find recht auf dem Holziveg gewe— 
fen“, fagte ie. 

„Das fechite Gebot: Du follit deire 
Ehe als ein Heiligtum hüten, Was heikt 


Arnegret3 


da3? Wir follen einander die Liebe und 
Treue, jo wir am Altare gelobt haben, 





jeden Tag aufs neue halten, ſie in 
Herzen tragen als ein gülden Kleinod, 
das uns Gott anbertraut hat, damit tie 
es ihm zurüdgeben können. Alſo folle 
wir uns nicht entziveien,, nicht jtreiten, 
nicht zanfen, nicht einander boriverfen, 
denn ſolches iſt auch Ehebruch. Du, 
Mann, ſollſt dein Weib Tiebbehalten, 
wenn jie älter oder gar alt wird, und 
du, Weib, ſollſt deinen Mann lieben, 
auch wenn er Fehler bat und ſolche 
macht.” 

Ohm Baitian holte Atem. Die Kahe 
fuhr ſich mit der Pfote über den Kopf, 
als wolle jie bedeuten, dab hier eine 
große Neiniqung getan werden mülle, 

„Das jiebente Gebot.“ Tas Ohm Ba: 
jtian weiter. „Du follft deinem Manne 
oder deinem Weibe nichts jtehlen. Was 
heit das? Wir ſollen einander tmeber 
die Yeit noch die Andachtsitille, weder 
die Kraft noch den Willen jtehlen. Ziel: 
mehr follen wir einander gerne und 
willig alles geben, was wir bon einan— 
der bitten und zu erwarten ein Recht 
haben.“ 

Nett ſchwiegen Joachim und Annegret, 
Sie hatten nichts mehr zu jagen. Darum 
fonnte Ohm Baſtian rubig fortfahren: 

„Das achte Gebot: Wir follen einan— 
der nichts nachreden, was nicht wahr 
it. Was ift das? Wir follen mit unfes 
ren Meden borfichtig fein, uns feine bö. 
fon Namen geben, un3 nimmermehr ans 
lügen oder bei anderen anſchwärzen. 
Wir follen uns vor allem feine Vor— 
twürfe machen, denn jte bringen Nach— 
würfe mit fich. Dagegen follen wir uns 
aute und treue Worte geben, die feine 
Schmeidhelreden, fondern Liebe und 
Hochachtung find.“ 

„Das iſt mein größtes Sündenregis 
jter”, fagte Annegret Heinlaut. 

„Und meines dazu“, ergänzte Joachim 
Heinlaut, 

„Unſer aller Sündenregiiter,“ 
Ohm Paitian, und er las Weiter: 

„Das neunte Gebot: Wir follen uns 
nicht gelüiten lafien des andern Amtes,“ 

„Was iſt denn das?” fragte hier Joa— 
him, 

„Wir wollen einander das Amt, das 
Gott jedem gegeben bat, nicht nehmen. 
Denn Gott gab dem Manne das Amt 
au regieren und dem Weibe das Amt zu 
dienen in Liebe, die wieder qut mad, 
was das andere verdorben, Des Mans 
nes Amt iſt berrlich dazu. So follen wir 
uns felbjt prüfen, die eigene Schuld täg— 
lich erkennen, unſeres Amtes treulid 
walten und den Fehler nicht bei ande— 
ren ſuchen.“ 

„DO, wer das alles könnte!“ ſeufzte 
der Miller. „Da muß man ja zehn fals 
ſche Mahlgänge abitellen!” 

„Das zehnte: Gebot“, fuhr Ohm Bas 
itian fort: „Wir follen uns nicht laſſen 
gelüften, e3 anders zu haben, als und 
der Herr im Himmel befchert bat. Was 
ift das? Win follen erfennen, das und 
Gott den Mann und das Weib gegeben 
bat, das ums am beiten anſteht. Wir 
iollen deshalb nicht nach fremden Weis 
bern oder nad) anderen Männern fdhies 
len, nicht anderes Handiverf, anderes 
Gedinge oder andere Kinder wünſchen. 
Nielmehr follen wir in dem Unſrigen das 
Unfrige erkennen, pflegen, erhalten und 
Gott tänlih dafür preiſen.“ 

Hier ſprang Kater Murr vor Tiſch im 
Schoß, die einen leichten 
Schrei tat und erichraf. 


ſprach 


ſtian. 
jagt i 
ner ( 
„nur 
recht 
Da 
und 
auch 
hat 
Geiſt 
Weiſ 
müht 
es. 
der ° 
aus 
ſchön 
wirt: 
aus 
Ne 
gret 
mie 
als 
Nur 
auf 
and 
darc 
anfc 
ben 
gele 
J 
nun 
euch 
mei 
gan 
daß 
dieſ 
frie 
ner 
We 
ſell 
fern 
jen 
gro 
Ich 
wo 
ner 
gef 
gu 
nei 
alt 
bei 
dei 






„Er bat di gern“, fagte Chm Ba: 
ftian. „Kein Tier ijt böje, — Aber was 
jagt ihr nun zu dieſen zehn Geboten ci: 
ner guten, vernünftigen Ehe?“ 

„Sie find großartig,“ ‚jagte Joachim, 


‚mur fürchte ich, das ich kaum eines 
recht halten fann.“ 
Da lähelte Ohm Baſtian freundlich 


und erwiderte: „Ja, genau ſo habe ich 
auch geſprochen, Joachim. Und ebenſo 
hat meine Urſel gejagt. Aber Pfarrer 
Geiit ſprach: „Ihr müht es auf geiitliche 
Weife tun, liebe Leute. Tas heißt, ihr 
müht e3 gar nicht tun, jondern ihr dürft 
es. Es iſt eine Gnade, wenn man in 
der Liebe iteht und alles aus Yiebe bei 
aus vollbringt, Da wird das Yeben viel 
ihöner und ganz neu, Kein Heiltranf 
wirft ſolche Wunder, als die wahre Liebe 
aus Gott.“ 

Yet erhoben jich Joachim und Inne 
gret; fie itanden jujt vor Ohm Baitian, 
wie Adam und Eva vor Cott geitanden, 
al3 er mit ihnen redete im Paradieje. 
Nur das ihm der Mut fehlte, die Schuld 
auf fie zır schieben umd ſie nicht mehr 
an die böſe Schlange dachte, fondern nur 
daran, wie ſie das aber ganz ernithaft 
anfallen wolle künftig und nicht zu ru— 
ben gedachte, bis fie ihre Gebote 
gelernt haben würde. 

„Es iſt noch eins zu beachten“, 
nun Ohm Vaſtian feierlich. „Ich muß 
euch zum Schluß noc jacen, warum Die 
meiſten Menschen dieſe zehn Gebote nie 
ganz lernen können. Tas fommt daher, 
dab die einen, Die immer an 
dieie Gebote denken, wenn ſie nicht zu 
frieden mit ihren Männer und die Män 
ner jie nur Ni auf ihre 
Weiber, Die eigentliche Nunit it, an ſich 
felbit zu denken Yernen und Bei 
fermachen. Ich babe einmal gehört, day 
jemand die Frage itellte, wie London, Die 
große Stadt, in einer Wiertelitunde ge 
febrt werden fünne, urd dann Die Ant 


zehn 


jagte 


Weiber, 


lernen im 


beim 


wort bekam: wenn jeder vor ſeiner eige 
nen Tür kehrte. Das hat mir ſehr wohl 
gefallen. Nun ſegne euch Gott das alte 


helfe euch, es zu ler 
Wort ſprach der 


gute Rezept und 
nen.“ Noch mandıc 
alte mit den jungen Herzen. E3 war den 
beiden Leutchen wohl und wehe zugleich, 
denn Ohm Baſtian jchien ihr Vater und 
ihr Nichter zu 
traf alles ins 


> gie 


jein, und was er ſagte. 


was bier bud 


Zchmwarze, 


ftäblich au rehmen iſt. Als sie endlich 
wieder im Mondenichein he imwä rts 
ſchritten, war es, als ginge ein lichter 
Engel ihnen zur Seite, und es war 
wohl der gleiche, der mit ihnen an den 
Traualtar geſchritten war 


„Annegret“, ſagte Joachim, „ſieh, mie 
ſchön ſtill die Nacht iſt. So war wohl 
jene Nacht, da der Heiland auf dem See 


den Sturm itillte.“ 

„Wenn mr fein Sturm mebr fäme, 
and tu & : 3 
JIoachim tab ſie etwas Heinmüttiq zu 
rüd. Es fam ihr alles fo fchön vor, daß 
Nie nur fürchtete, Die große Stille wie 
der zu verlieren 


Nun itanden fie auf der Anhöhe, von 
der aus man hinabitien ins Erlental, u. 
dan bier große Relsiteine fekten 
ı binabzuichauen vu 
den Mond iiber dem Tannenmwald zu be 
wundern. E3 ro nah Thymian und 
würzigem Siräuterbolf rinas 
md es duftete nach einem neuen 2eben 
aus den Morten, die durch ihre Erirne 


lagen, 
fie sich, um ein went 


Ä 


um sie ber 


rung VJeich jenen lichten Silber 
wolken. die dort oben wanderten und 
über die ſtille Melt hingingen Die 


Mühle lag wie fchlafend im Erlergrun- 
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de. Die beiden hohen Pappeln, die vor 
ſtanden, ſchieden rieſige Wächter zu ſein, 
die gute Hut hielten, um ihr Glück und 
Haus zu ſchirmen, und dort ſchlummer— 
ten ihre Lieblinge ſorglos einem neuen 
Morgen entgegen. 

„Ohm Baſtian hat mir das Büchlein 
mitgegeben,“ ſagte Joachim nach einem 
Augenblick tiefer Stille, „Darin ſteht 
alles gefchrieben. Ic freue mich, es noch 
eirmal mit dir zu lejen.“ 

„Und ich freue mich, es zu lernen,“ 
fagte Annegret und drüdte jeine Hand 
innig. 

„Es wird wohl gute 
Annegret“, meinte er. „Terlei Yeftionen 
lernt man nicht jo jchnell, wie das Ein 
maleins, Aber ich glaube doc, daß man 
fie mit Gottes Hilfe lernen fann. . Ind 
wie ſchön mu; es dann fein, wenn man 
fie endlich inne hat und danach lebt!“ 

Sie jchiviegen beide Wieder, denn 
drunten am Bache Hatte plößlich eine 
Nacıtigall ihre Stimme erhoben, und ihr 
fühes Flöten Mang herauf zu ihnen. Es 
jchien die Melodie ihrer Herzen zu fein, 
die, oft vom lauten Mahlgang des Ci 
genwillens übertönt, heute wieder ber 
vorgebroden war mit unverminderter 
Kraft und Schönbeit. 

„Die Nachtigall iſt noch da, Joachim,“ 
faate Annegret beglüdt., 

„Aber man bört fie mur, wenn 
Mühle ſteht“, antwortete er aedanfen 
voll, „Sie niſtet auf der Heinen Inſel, 
two das Buſchwerk fo Dicht iſt und Die 
Naben nicht bingelangen fünnen. Wie 
ichön, daß wir fie heute noch hören dür— 
fen!“ 

„St ihr Lied nit mie die Liebe 
ſelbſt?“ meinte Annegret. „Und aelt 
Joachim, die Liebe foll nicht mehr ver 
ftummen in unſerer Ehe!“ 

Es war ihre große Herzensbitte, Die 
fie Damit ausſprach, und er veritand fie 
wohl, nahm ihre Hand und hielt fie feit. 

„Mir iit, als babe der alte Ohm Ba 
ſtian auch jo ein Nadhtigallenlied ae 
fungen heute abend, Annegret. Dem wol 
fen wir jebt Iaufchen, jo oft wir fünnen. 
Der Segen iſt noch nicht gewichen bon 
uns, liebes Weib, und heute abend iit 
er auf's neue eingetehrt in der Erlen 
miühle, Laß uns jebt zur Nube geben, 
und che wir einfchlafen, noch einmal Te 
fen, was eine längſt zerfallene 
einaeichrieben hat. Und Gott mache wahr, 
was meine Ihnen dort über die Haus 
tür aefchrieben haben: 

Mit Gott wird dieſes Haus beitahn, 

fangen wir alles mit ihm nur an.“ 

Alſo ichrittem fie hinab einem neuen 
Tage entaegen, und fchliefen berrlih in 


J 


dieſer Nacht. — 


Weile fordern, 


Hand 


—Wandsbecker Hefte 


1917—1920; 
— Svpvanien, 





Rußland, 
1936 1938. 





Die Nachrichten von der Revolution in 
Spanien, die wir durch 
Radio in Iebter Zeit haben, 
lenfen unſere Gedanken zurüd in die 
Zeit, als unſer Voll Mehnliches in Ruf; 
land erlebte. Die urſchuldige und ſchutz 
loſe Bevölkerung eines Landes muß durch 
das Ausbrechen einer Revolution immeı 
wieder unbejchreiblide Qualen und Nö 
te erdulden. Die einheimiihen Menno 
niten und auch Engländer wollen e3 nicht 
immer alauben. daß die Nevolution in 


Zeitungen und 
erhalten 


Rußland wirklich ſo ſchrecklich geweſen 
iſt. Ja, ſogar uns ſcheint es mitunter 
unglaublich, daß mir feiner Zeit fo 


ſchwer leiden mußten. Heute ſind wir in 
einem Lande, wo uns Frieden und Frei— 
heit geboten wird; wir ſetzen uns täglich 
an einen reich gedeckten Tiſch, und es 
ſcheint uns als ein böſer Traum, wenn 
wir daran denfen, als wir Corn-Kolben 
berrieben und mit Sägejpähne vermiſch— 
ten, um „Brot“ zu baden, Ja, Nevolu- 
tionen jind jchredlich, und die Mitteilun- 
gen aus Spanien veranlafjen mid, ein 
Büchlein zu veröffentlichen, welches ich 
bor 10 Jahren gejchrieben habe. Es find 
das felbiterlebte Mitteilungen aus der 
rustichen Nevolution, Mir iſt wohl be 
fannt, daß jchon viel Bücher darüber 
geichrieben find, und doch — mie ver: 
jchieden iind die Erfahrungen des Ein 
zelnen! 

Dier handelt es ſich um eine deutfche 
Kamilie, die wegen dem wiederholten 
Wechſel der Frontlinie zwiſchen dem Re 
gierungsmilitär und Den Bolichewifen 
ihr Heim viermal verlaſſen mußten. 
Nachdem jie dreimal zurüdgefehrt war, 
twobei fie den Heimatort immer mieder 
zeritört fand, mußte jie doch zum vierten 
Mal Haus und Hof verlafien, um e3 nie 
wiederzuſehen. Der lebte Eindrud, den 
diefe Familie mitgenommen hat, ijt der 
Unblid, wo ihr letztes Vermögen in 
auch und Feuer aufging. — Doc das 
war nicht das Ende der Leiden: 180 
Werit mußten fie dann dur Wälder, 
Stepven und Städte zu Fuß laufen, 
ebe ſie den eilig näherfommenden Bol— 
fchevifen entgehen konnten. Die Stra 
paben und Todesgefahren während die 
ver Flucht babe ich ausführlid in dem 
Büchlein „Mus ſchwerer Zeit“ befchrie 
ben. Man beachte die Anzeige auf Seite 
11 Jakob F. Niaat, 


„Töne aus dem fernen B. E.“ 


Im fernen Manitoba ſtümts doch wohl 
und man wattet durch tiefen Schnee. 
Hier, verborgen hinter hohen Bergen, 
ſcheint die Sonne warm und das Grün 
anf den Wieſen iſt wohl zart, doch es iſt 
grün. Obwohl es im Februar ziemlich 
kühle Tage gegeben hat, hat es ſich doch 
gewendet und mir erfreuen und bes be 
ſten Wetters. 

Doch fein eifiger Nordwind oder Ne 
nenichauer kann den Eifer für Geſang 
und Mufif in ®, E, erftiden. Es ſcheint 
das Unwetter fördert fogar den Trieb 
zum Singen. Den einen Tag in Abbots 
ford auf dem Dirigentenfurfus mar nicht 
fehr angenehmes Wetter, doch Teilneh- 
mer bon nah und fern Batte e3 nicht 
Nufbalten fönnen, Arbeite nach dem Di- 
rigentenfurfus noch für etliche Wochen in 
Narrom ımd freue mich herzlich zu dei 
Nugend bier. Unfere Nugend it für's 
Edle und Schöne noch immer zu haben 
Mollen wir uns nur immer bemühen, 
fie auf ante Wege zu führen. 

Auch freut es mich beitätigen zu fün 
Semeinden in B. E 
niel Opferſinn für die ſchöne Sache des 
Auch bat B. C. eine Reihe 
bon Diriaenten, die treu die Arbeit als 
Neiche Gottes ausführen 
Möchten alle Beitrebungen dahin aerei 
chen. daß unsere Augend für den Herrn 
gewonnen werde. 

Mit frobem Sänageraruf, 
Korn. 9. Neufeld 


nen, daß in den 
Geſanges iſt 


Aufgabe im 


Tabor Gollene. 
Die Studenten und Lehrer bon Ta— 
Eor College und die Leute diefer Umge— 


bung und aus der Ferne, die der Tabor 
College Bibelfonferenz, die vom 29. Na 
nur bis zum 5. Februar dauerte, bet 
wohnten, reichlich gejegnet worden. 

Das allgemeine Thema der Stonferenz 
war „Offenbarung des Weges.“ Wen. 
Win. J. Beſtvater gab jeden Tag zwei 
Aniprachen, eine in der deutichen Spra— 
de und eine in der englifchen Sprache. 
Etlihe von den Themen, die Br, Beit: 
vater verhandelte waren, „ch bin der 
Weg”, „Als Erbe des Thrones“, „Als 
bollfommener Knecht Gottes,“ „Wls der 
Heiland, des Menſchen Sohn“, „Als 
wohrbaftiger Gott und ewiges Leben“, 
„Als auferitandenes Haupt der Seinen“, 
und „Derjelbe geitern, heute und in 
Emigfeit.“ 

Spezielle Bibelflafien wurden aud) 
während des Tages gehalten. Eine Klaſ— 
fe war über Sonntagsfchularbeit, ver 
handelt von Dr. H. F. Toews. Profejjor 
9. D. Wiebe hielt eine Klaſſe ab über 
Million. Verfchiedene Klaſſen für Pre— 
diger und Diafone wurden auch jeden 
Tag abgehalten, 

Nev, 3. D. Hofer von Rofedale, Cali- 
fornia hielt Die Anfpradhen in den 
AUbendverfammlungen. Dieſe Abendjtun- 
den wurden ſehr gut bejucht und waren 
auch jehr wertvoll, 

Jeden Abend ſammelte jich ein Chor, 
welcher aus College Studenten beitand. 
Diefer Chor diente mit jpeziellen Ge 
fängen. Andere Gruppen, ſolche wie 
Quartett3 und Männerdhöre, dienten 
auch mit Mujif, Profefior H. E, Nichert 
leitete den allgemeinen Gefang. 

Wir haben viele Segnungen genojien. 
während diejer Bibelfonferenz, und mir 
find im ®eiitlichen geſtärkt worden, Wir 
find froh, daß fo viele diefen Verſamm— 
lungen beimohnen durften, und daß fie 
auch an den Segnungen teilnehmen durf- 
ten. 

Luella Lorenz. 


Wembley, Alberta. 


In Rußland in der Verbannung find 
geitorben oder folgende 
Prediger: Br. Wien, Gna 
dental; Pr. Nobann Becker. Br. Aron 
A. Dück und Joh. N. Peters Junior 

Alle drei ſind aus Prangenau und wa 
ren Prediger der Lichtfelder M. BGe— 
meinde. Ein Gruß an alle Freunde von 
J. J. Peters Senior, 

Grüßend, Ab, 


umgelommen 
Bernhard 


Peters. 


Bololo, Afrika. 





Einen Gruß der Liebe zuvor. Wir 
möchten mit dieſen Zeilen unſeren 
Dank für die Zuſendung der Rund— 
ſchau ausdrücken, die uns num ſchon 
mehr als ein Jahr hier in Afrika be— 
ſucht hat. Sie iſt uns ein lieber und 
wertvoller Gaſt, die uns vieles von 
Daheim mitteilt, das wir ſonſt nicht 
erfahren. Wie wertvoll Nachrichten 
von Daheim, lernt man erſt in der 
Fremde ſchätzen. Wir wünſchen Got— 
tes Segen und Beiſtand zur Arbeti. 

Wir ſind munter und froh im 
Herrn, der uns hier immer näher 
tritt und köſtlicher wird. Wir em— 
pfehlen dieſes Werk und uns der 
Fürbitte. Mit einem freundlichen 
Gruß und in Liebe Eure Geſchwiſter 
im Herrn, 

Tina und Hermann Lenzmann. 








Roſthern, Sask. 
(Sortjegung von Seite 7) 


mand una durch Verkaufen unferer Ein- 
trittöfarten helfen möchte (denn jchließ- 
lich ift e3 ja ein Miſſionsdienſt, denn wir 
braudden doch chrijtliche Erziehungsan- 
italten; außerdem aber ijt bein Verkauf 
ein Heiner Verdienit) und fein Vüchlein 
erhält, möchte jich bitte an Arl. Annie 
Enns, Bor 26, Nojthern, der Schreibe— 
rin des Vereins, wenden. 

Wer von den Gritudenten die Dezem 
ber-Wummer unjerer Zeitung nicht er— 
Halten hat, der möchte fich ebenfalls mel: 
den, damit wir ihn in Zukunft nicht 
verfäumen. Wenn es vorher gejchehen 
ift, fo ift es ohne Abſicht gejchehen, denn 
wir haben nicht alle Adreſſen. 

Im Namen des Vereinsvorjtandes 

D. Baetfau. 


19291939. 


Für manden der Leſer bedeuten 
diefe Kahreszahlen in der obigen Ge— 
genüberftellung recht wenig, aber für 
andere hier in Canada und für viele 
dort in Südamerifa jagen diefe Zah. 
fen recht viel, denn 1929 war daß 
Jahr unſerer Rettung aus Somjet- 
rußland. 

Wie war es doch ſo ſonderbar, 
als der Herr uns auf einmal willig 
machen konnte, Haus und Hof mit 
allem, was drum und dran war, ſte⸗ 
ben zu laſſen und fo davon zu eilen. 
Er konnte e8 ſogar ſchaffen, daß wir 
bon unſeren Gütern mit Freuden 
loslaſſen fonnten, Als wir dann 
nach Moskau famen, waren wir an« 
fangs noch ziemlich ruhig und hoff- 
nungsboll. Doch ahnten mir felbit 
aoch nicht, wie verhängnisvoll die- 
fer unfer Schritt für manden nodı 
mwerden könnte. Sehr bald erwies es 
fih, dab; unfere Lage bitter ernft 
mar: die Verhältnifie hüben und 
drüben aeitalteten ſich derart. da 
wir, wie die Rinder Sirael damals, 
vor einem ungeteilten Meer itan- 
den. Da fchrieen auch wir zu Gott: 
„D Herr, rette unfer Leben aus 
Gnaden“. Unvergehlich werden uns 
die Namen bleiben der Vororte von 
Most, wie Moskau 2, PVerlomo, 
Kljazma, Mamontowo, Puſchkino. 
Unvergeßlich bleiben uns befonders 
die Tage vom 18. bi8 zum 26. No- 
vember, mo Taufende (etwa fieben 
taufend) unferer Brüder mit Famt⸗ 
lien aus den Nachbarhäuſern, ja ſo⸗ 
gar aus den Nachbarzimmern, ge 
gen ihren Willen herausgeichleppt 
wurden. Man Iud fie auf Trucks, 
dann in Eifenbahnmwagen, die dann 
von Mosfau mwegrollten, aber für die 
Betreffenden in eine nicht gewünſchte 
Richtung. Mancher wanderte in diefer 
Beit ind Gefängnis, manche Tamen 
von Mosfau aus in die Verbannung, 
mandje wurden in ihre Seimat zu- 
rückgeſchickt, wo fie der Willkür der 
Drtsbehörde anheimfieler und mo 
ihnen ihre Heimat nie mehr zur Sei- 
mat geworden ift. Ind id und du 
blieben dann übrig? Sa, der Herr 
war anädig und erhörte unfer Schret- 
en. Wie haben wir da mit bem 
Herrn gerımgen: ih glaube, daß 
mancher, der das Peten ſchon ver- 
lernt, bier ernitlich gebetet hat. Bift 
du vielleicht auch einer von denſelben, 
lieber Lejer? Gabſt du da nicht dem 
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Serrn daB Gelübde, e8 würde an- 
der8 werden mit deinem eben, 
wenn er dich auß der verzieifelten 
Zage herausretten würde? Haft du 
dein Gelübde gehalten? 

Der 26. November bradite die 
frohe Botihaft für die reitlichen 
6 taufend: Xhr dürft hinaus, Deutſch— 
land nimmt euch auf. Da fam Le— 
ben in die Bude. Schnell organi- 
fierte man fich, die Liften der Emi«- 
granten wurden aufgeitellt und ſchon 
fehr bald rollte ein Zug nad) dem 
anderen mit Emigranten der Gren- 
ze zu. Der Serr half uns damals 
durch Deutichland aus Rußland he— 
raus. Er hat uns wieder ein Heim 
gegeben, etlichen wenigen in Kanada, 
etlihen in Paraguay umd etlichen in 
Brafilien, 

Wir jchreiben jett das Jahr 19839. 
Nun eine Frage: Waren mir beffer 
als diejenigen, die damals von Mos- 
kau zurückgeſchickt wurden, oder aud) 
als diejenigen die nicht mal bis 
Moskau Famen? Nie und nimmer! 
Nichts wollen wir uns zuichreiben. 
Gott hat uns errettet, al3 er uns 
wie einen Brand aus dem Feuer ge- 
riffen. Gott hat ein weiteres Wunder 
getan, indem er uns in unfere neue 
Heimat herüberbradite, während 
wir doch feinen Cent Geld hatten. 
Dieſes alles verpflichtet ung zum 
Dank gegen Gott und Menden. 

Wir find. nun Zeitgenoſſen eines 
Märtyrertums unferes Molfes in 
Ausmaffen wie och nie zuvor. Uns 
bat der Herr no eine Ruhepauſe 
gegeben und angefichts dieſer Tatfa- 
chen laßt uns fuchen in der -Gemetn- 
Ihaft des Seren zu eritarfen und 
Gnade zu nehmen auf die Zeit, wo 
uns Hilfe not fein wird. Laßt uns 
fuchen, foviel an uns liegt, durch 
Wort und ein klares Chriitenleben 
unjere Kinder unferem Seilande in 
die Arme zu fteuern — wir wiſſen 
nicht, wie lange fie noch unter unſe— 
rem Einfluß jtehen. Dann laßt ums 
noch verfuchen, unferen Bruder — 
nicht nur mit Wort ımd mit der 
Zunge, fondern in der Tat und ia 
der Wahrheit anzuerkennen, zu lie— 
ben, zu tragen, und ihm zu dienen, 
folange wir noch dazu Gelegenheit 
haben, damit wir ung nicht ſchämen 
brauditen, wenn wir und mit ibm 
vielleicht irgendwo in der Berban- 
nung treffen werden, oder, was nod) 
wichtiger ift, damit wir nicht zu» 
Ihanden werden, wenn wir tor un— 
jerem Meifter erjcheinen werden und 
er uns dann jagen wird: „Was ihr 
getan habt einem unter diejen mei- 
nen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.” 

Ein Geretteter. 


BRadisprogramme 





Die Vorarbeit duch Br. E. Warten: 
tin fonımt zum Abſchluß, und monatlich 
fol durch einen Radio-Gottesdienft von 
Winnipeg aus unferem Volle durch 
Chor: und Gemeindegefang und Pre— 
digt von einem Mennoniten-Prediger 
gedient werden, Der erſte Wunſch iſt, die 
veritreut Wohnenden, die Einzelnen, die 
Kranken, die Verlaffenen auf diefem We— 
ge zu erreichen. 

Schaut aus nad der genauen Be- 
fanntmadung in der nächſten Nummer, 





* Leuigkeiten über Fiſche 


Jinmer mehr und mehr teilen ſich die Haus— 
mütter mit über endloſe Verſchiedenheiten 
von nicht teuren Mahlzeiten, die von kana— 
dischen Fiſchen und Schalltieren bereitet wer— 
den können . . . Mahlzeiten, die angenehm 
einladen mit LZodung zum Appetit und Die 
hungrige Männer veranlajjen, nad mehr 
zu verlangen. 

Ueber 60 berſchiedene Arten von lanadiſchen 
Fiſchen und Schalltieren ſtehen Ihnen das 


ganze 


Jahr zur Verfügimg, entweder 


friich, gefroren, geräuchert, eingefannt, ge: 
trodnet oder gepidelt.... verpadt mit de- 
lifater Würze und Vitaminen, die fproffen 
de Gefundheit und Kraft aufbauen. Ser: 
vieren Sie Fiiche etliche Male die Woche. 
Verjuchen Sie die anderen großartig wohl— 










Gemahlener Fisch in heissem 
Biseuitteich 

Vermenge anderthalb Tassen voll von 
gemahlenem getrocknetem oder ge- 
kanntem Fisch, und 2 Essloeffel von 
geschabten Pfefferschoten mit 1 Tas- 
se voll von mittelmaessiger weisser 
Sause, Wuerze mit Salz, Pfeffer und 
ein Priese von Cayenne, Backe reiche 
Backpulver-Biscuits, zerschneide und 
bestreiche sie mit Butter, da sie noch 
heiss, serviere mit gemahlenem 
Fisch zwischen den Scheiben und auf 
der_ Scheibe, Heisse und mit Butter 
bestrichene Spargel dazu ist eine gu- 
te Kombinlerung. 


ſchmeckenden Rezepte, die Sie in dem neuen 
freien Fiſch-Rezepte-Buche vorfinden. 


Department of Fisheries, Ottawa. 


Frauen! ſchreibt um 
freies Rezeptbuch. 


Department ot 


IL TT mus h * 158 es 
awa, 


we Fisheries, 


du f 
% — 


* 
⸗ Name —— —— 
(Please print letters plainly) 
4 Address 


Please send me your free 
Booklet, "100 Tempt- 
ing Fish Recipes”, 
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Man unterlajie nicht, alle Nachbaren 
darauf aufmerkſam Zu machen. 


— Bei einem euer in Fannnitelle, 
Man. bei G. E, Barney Mollot ver- 
brannten fein 3 Jahre alter Sohn Grant 
und fein Elerf Charles ad, 29 Jahre 
alt. Seine Frau und der Barber Leblanc, 
der bei ihnen fein Quartier hatte, erlit- 
ten Brandwunden, die Frau fehr ſchwere. 


— In  Gnglande 
gramm jind auch 173 
einbegriffen. 

— Der ungariihe Minifterpräfident 
Graf Telefi erflärte bei feinem erjten 
Ericheinen vor dem Parlament, dab die 
Nurenpolitif des von ihm gebildeten neus 
en ungarischen Nabinetts3 „mit den frieds 
lichen Zielen der Achſe Rom—Berlin“ in 
Einklang jtünde, 


Aufrüftungdpre» 
neue Kriegsſchiffe 


1014 
138 
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Bas 
Ein 

gehöri 

Bie ı 
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Beſonderes Angebot in 
ten Gitarren und 
Mandslinen. 





No. 210 — Feine Gitarre in 
artiftifher Ausführung. 

Tadelloje Ausarbeitung, großer ed- 
ler Ton, ausgewähltes Holz, mit er- 
tra Stahl zur Einrichtung für hawaii— 
ide Gitarre. Negulärer Preis $9.00. 
Dur günſtigen größeren Kauf find 
wir in der Yage fie für nur $5.35 
anzubieten. 

Starfe Gitarre-Kaſten für ....‘ 2.45 

No, 200 Fein ausgeführte Man: 
beline mit schöner Verzierung und 
ſchön ausgearbeitet, requlärer Preis 
87.50. Unter Annebot un. $4.25 

Starte Mandolin-Kaiten nur $1.95 

Mit jedem Inſtrument geben wir 
Schule zum Selbitunterricht 


Großer Mufiffatalog frei! 
WINNIPEG. MUSICAL 
SUPPLY CO. 

660 Main Street, Winnipen, Man. 
Filialen: 

10168—101 ©St., Gdmonton, Alta, 

138 Weit Haitings St., Vancouver, 








8. 6. 
£ebensverficberung 


Bas iſt Lebensverfiherung? 

Eine Fürforge für deine liebiten Ans 
gehörigen nach deinem Tode. 
Wie entitand fie” 

Bor mehreren Jahrhunderten au& dem 
Bedürfnis der Väter im Kalle eines 
frühen Todes ihre Ramilien nicht ohne 
ir materielles Fortlommen auf meiter 
Belt zu laſſen. Geiellichaften ſchloſſen 
N zufammen und boten Garantien aus, 

B wenn jemand jährlich eine beftimm- 
te Summe zahlte, dieſe Gejellichaft feiner 
genilie nad jeinem Tode eine beſtimmte 
ushilfe geben würde. 

Wie wird fie heute gehandhabt? 

Berichiedene Garantien werden bon 
Berfiherungsgeiellichaften gegeben: alle 
unter dem Hauptgedanten: Auf Grund 
eines gegenwärtigen geſunden Zuſtan 

und der allgemeinen Gterblichkeit 
der Menichen in Deinem Alter; und auf 
zund Deines Verjprechens, jährlich eine 
beftimmte fleine Summe zu zahlen, ber- 
A ſich die Geſellſchaft nad) Deinem 


Deinen Angehörigen eine ‚große 
Eumme oder monatliche Unterſtützung 
geben 


bie Sarantie abſolut fiher? 
Ganadiihe Gejellihaften, die einen 
fe Infurance Charter” haben, müſſen 
der Regierung einen großen Reſerve⸗ 
einlegen, und find deshalb fo ficher, 
unjere Dominion-Regierung. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Wer darf ſich verſichern laſſen? 

Geſunde Menſchen jeglichen Alters. 

Wer ſollte ſich verſichern laſſen? 

1. Familienbäter, die ein Verantwor—⸗ 
tungögefühl gegen ihre Familie ha— 
ben; bejonders ſolche, die wirtichaft- 
lich nicht zu gut geitellt find, damit 
die Ihrigen nicht glei” nad) ihrem 
Tode einem Zweige der Volkswohl— 
fahrt anheimfallen. 

. Junge Leute, weil die jährliche Zah— 
lung viel niedriger iſt und ſich das 
Geld durch die Jahre verzinjen fann. 

3. Eltern dirfen Minderjährige verſi— 
chern, um jie jparen zu lehren und 
jomit ein Gefühl von Selbftändigfeit 
beibringen, ihre eigenen Sachen jelbjt 

su beriwalten. L 
4. Nünglinge, die jährlich etwas beijeite 
legen fönnen und ein jelbitändiges 
Heim zukünftig erbauen wollen. 
Selbjtändige Jungfrauen können fid) 
unter einem Penſion-Plan für ihre 
Unabhängigkeit in Zukunft vorberei— 
ten. 

Brofejjionelle: Lehrer, Kranlenwär⸗ 

terinnen, Aerzte uſw. nad einem 

Plan, der den Ihrigen eine monatliche 

Verjorgung bietet. (Ramily Income 

Bla). 

Wie hoch follte man verfihern? 

Nicht mehr als man jährlich für dieſen 

Zweck beijeite jeßen fann und möchte. 

it mein Geld verloren, wenn id in 

einem Jahr nicht zahlen kan? 

Nein, von Jahr zu Jahr ſteht hinter 
Deiner Summe ein Barwert. Wende 
Dich an Deinen Vertreter um Erflärung. 
Wo ſoll ich mid verfichern laſſen? 

Bei einem Vertreter (Ngent), dem Du 
volles Vertrauen entgegenbringen kannſt. 
Er fann Dir auch raten, welchen Plan 
zu wählen. 

Beiipiel: 

Aus dem Bericht eines Mannes, der 
nod) lebt und im Jahre 1883 eine „20: 
Bay Life Policy” auf $1000.00 heraus 
uahm und zwar mit folgendem NRefultat: 

Sein Alter war damals 26. Er zahl- 

te jährlich $25.20. Ansgejamt ohne 

Dividenden in 20 Jahren ....$421.00 

Seit 1904 erhielt er weitere 

Devidende, insgejamt css $394.00 


to 


[> 


6. 





Kostet ihm alfo netto nur no 27.00 


Der Barwert diefer Policy iſt 


Paketbienen 


2 Pf. mit Königin — $2.08, 3 Pfund 
52.68 in U.S.A. 10% extra. Köni- 

innen werden den Baleten frei nachge— 

ſchickt. Verlangen Sie Orderform: 


Bor 1, Halbftadt, Man, 

















— 
— 








Bebe Deine Vruchſorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Di 
über unfere ber» 





ö Vertreter, um der 
6 E. Brooks, 


Areude 2 
eude vielen 
Srfiuben, enden ebradht. 
68 ermögliht eine natürliche artung 


der geihwächten Musteln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tür. Seine tadelnswerte Federn oder 
barte Polfter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu verſuchen. Hüte Dich vor 
Ertatz. Es wird nie dur Handlungen 
oder Wgenten verfauft. Schreibe re 
um ein fonfidentionales wunentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562 State St, MARSHALL, MICH. 





HOUR ennbenenehetnenssensssnepstsussenntnsnees $847.00 

Dieje Zahlen jagen viel: 1. Obwohl 
er jährlid nur eine Heine Summe Er 
Bunte, hatte feine Familie doch den 
Schutz von $1000.00 für den Fall, wenn 
ihr Ernährer gejtorben wäre. 2. Seine 
$421.00 haben jich inzwiſchen auf $1241. 
verzinjt, alſo beinahe verdreifadt. Er 
hat aljo etwa 3% Zinſen an fein Geld 
erhalten, neben der Berficherung. 

Dieje Yablen find nur ein Beiſpiel 
und können nicht ala Garantie betrachtet 
werden, wenn jemand aber intetrefjiert 
ware, bitte jprechen Sie vor, oder ſchrei— 
ben Sie um einen Plan, der Ihren Be- 
dürfnifjen entipricht, zugleich ihr Alter 
und Beruf angebend, welches, wie aud) 
anderes perſönlich Gejchäftliche im Ver— 


trauen gehalten mird “unter zuver— 
läffiger und prompter Bedienung. 
C. 3. Funt, 
Winkler, Man. 
(Anzeige). 
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— Berlin. Prentik 8, Gilbert, der 
Sejchäftsträger der amerikaniſchen Bot- 
Ichaft, ijt im Alter von 55 Jahren plöß- 
lich und unerwartet von einem Herz: 
schlag dabingerafft worden. 

— Budapeſt. Im ungariſchen Aufen- 
amt wurde zwiſchen dem ungariſchen Mu 
ßenminiſter, Graf Eſaly, dem deutſchen 
Geſandten von Erdmannsdorff, dem 
italieniſchen Geſchäftsträger Formentini 
ein Abkommen unterzeichnet, durch das 
ſich Ungarn dem Antikominternpakt an— 
ſchließt. Gleichzeitig wurde bekannt, daß 
auch Mandjchuluo dem Abkommen an 
dem Tage durch Unterzeichnung formell 
beitrat. 


„Aus jchwerer Zeit“ 


Selbſterlebtes 





aus der ruſſiſchen Re— 


volution 1917—1920, von Jaklob F. 
Iſaal. Dieſes illuſtrierte Büchlein iſt 


ein Beitrag zu den Erfahrungen unſeres 
Volkes. 

Preis 30 Cents, 
In's Ausland 


portofrei in Canada. 
35 Fents, portofrei. 
3u beziehen von: 
Jakob %, Iſaak, 
184 Alexander Mve,, Winnipeg. Man. 
und H. Redekopp, North Kildonan, Man. 











J Uhrenreparatur 


abends und Mittwoch nachmittaas. 


J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 








En a EERREREEEREEN e 
Steinbachber Invaliden» 
beim, 

Steinbach, Man., 
das erfte mennonitifche Invalidenheim 

bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Krantenfchtvefter bietet es körperlich 
und geiftig Hilflofen Pflege und 
Heim an. 





Bienen 


Son, Prairie Point, Miſſ. 1.54. 
Preis $2.08 pro 2-Bf.-Balet, ohne 
Ueberfendung. Man kann Beftellung 
und Geld entweder auf meinen Na- 
men direft an die obige Adreffe fen- 
den, oder auch an mid. 


Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 





su bejtellen von Geo. A. Hummer & f 








Achtung! 
Geſucht kleine Mehl-Mühle oder 
Mehl, Futterſchroter. Getreideputzerei 


in B. C., Sast., Alta, Man, oder Ons 
tario, Sch bin gelernter Müller (geve- 
jener Robin Hood Müller) in einer mos 
dernen, nach dem neueiten Syſtem, Müh— 
le. Ich halte jeßt eine Mühle in Rent. 
Ich könnte einen Trud abtreten und auf 
leichte Bedingunen kaufen. Habe gute 
Referenzen. Ich ſuche deutſchen Anſchluß, 
denn zwei Töchter ſchafen aus. Einen 
Teilhaber würde ich gerne annehmen, 
wenn ſich etwas finden läßt. Nehme auch 
Stellung im deutſchen Diſtrikt an. 


Angebote richte 
c/o Rundſchau 
672 Arlington 


man an Bor 14 
Publiſhing Houfe 
Street, Winnipeg. 





7 
J 
J 


Ein Farmarbeiter 


vom 1. April bis zum 1. November 
gewünſcht, da ich krank bin und bei der 
Arbeit nicht ſein lann, fo ſoll ſelbi— 
ger ſich mit allem allein wiſſen. Die 
er hat 240 Acker, alles unter Kul⸗ 























tur, Man richte fih an: 
A. Hildebrand, 
Elie, Man. 
< ® 
au bezichen 
von Jakob 9. Janzen, 164 Erb St., 
Waterloo, Ont.: 

Im Frauenverein, ein smaa r 
Frauen oder erwachſene Mäbchen 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 266 

K 2 _ 
Für IJugendbiblisthefen 
Naturftudium und Chriftentum 
(gebraudht) 1.80 
TORREBEIGER uossssssssesnssieen ‚25 
Materialismus ‚20 
Das erjte Blatt der Bibel .25 
Was dünft dich von Chriſto 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad 
ee A ‚85 
Ge WR TER. ⏑ ‚25 
BEE TREE: ums .25 
Ei TEE nee $1.20 
Onkel Toms Hütte — $1.00 


Der Herr ift Gott, von W. Schmidt $1.00 
M. Kroeker, 
470 MeDermot Abe. Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 


TE EEE 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ten anerfannt, Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Heils 
mittel berjagten. 

Für Mbfzefle, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Satarıh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
bene, Leber», Nierenleiden, Reihen 
(Nheumatisnms)| Gicht, Joöſchia, 
Frauenfranfheiten ufm. 

etzt ift die rechte Zeil Eure Ges 
fundbeit' in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönliden 
Rat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 

Plum Coulee, Man. 

früher: Steinbad, Man, 

 Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ 

| mas Ganitarum Heilmittel, t 














(1. Kor. 13.) 


O du Liebe meiner Liebe, 

Du erwünichte Seligfeit, 

Die du dich aus höchſtem Triebe 
In das jammervolle Leid 
Deines Leidens, mir zugute, 
Als ein Schlachtſchaf eingeitellt 
Und bezahlt mit deinem Blute 
Alte Miſſetat der Welt. 


Der Sonntag Quinquagefimä iit gleichjam 
der Türhüter zur heiligen Pajlionszeit, der 
ſechs Wochen, die dem Sarfreitage, den Ge- 
dächtnistage des Todes des Herrn, voraufgehen 
und die feit alten Zeiten geordnet find zur Be— 
trachtung des Leidens Chrsiiti. An dies Leiden 
erinnern die Worte Jeſu im heutigen Evange- 
um: „Sehet, wir gehen hinauf gen Seruja- 
lem, und es wird alles vollendet werden, das 
geichrieben iit durch die Propheten von des 
Menſchen Sohn. Denn er wird üiberantwortet 
werden den Seiden; und er wird verjpottet 
und gejhmähet und beripeiet werden, und fie 
werden ihn aeibeln und töten; und am dritten 
Tage wird er wieder auferitehen.“” — Und mas 
hat ihn beimogen, dies ungezählte Marterheer 
auf fi) zu nehmen? Es iſt die Liebe geweſen. 
O Wunderlieb, o Liebesmaht! Du Tannit, 
was nie fein Menic gedacht, Gott jeinen Sohn 
abzwingen. O Liebe, Liebe, du bift jtarf, Du 
jtredejt den in Grab und Sarg, Bor dem die 
Felſen jpringen. Diejes Liebesfeuer des Herrn 
ſoll auch unſere von Natur toten und Falten 
Serzen beleben, erwärmen, durdglüben. „Laſ— 
fet uns ihn lieben”, ſchreibt St. Nohannes, 
„denn er hat uns zuerit geliebet“. — Zwar aud) 
die Welt nimmt das Wort Liebe oft genug in 
den Mund. Aber wo ijt da die rechte, echte, 
herzwarme Liebe zu finden? Serricht doc; bei 
ihr im allgemeinen der Grundſatz: Jeder ijt 
fi) jelbit der nächſte! Deshalb fiehet man aud) 
auf den eigenen Borteil, und was unter dem 
Schein der Liebe geichiehet, iit oftmals blos 
Aeußerung der angebornen Gutmütigfeit, die 
eben jo leicht das Gegenteil vollbringen kann, 
oder es ijt die pure Selbſtſucht. Man Teiht, 
weil man hofft, im Notfall wieder zu nehmen; 
man erweifet Gutes, um aud wiederum Gutes 
zu empfangen. (Bal. Luk. 6, 32— 34.) — Wie 
es dagegen ijt mit der rechten wahren chrijtli- 
chen Liebe, lehrt Gottes Wort in unferer Epiitel. 
Laßt uns denn unter dem Beiſtande des Heili- 
gen Geiſtes betrachten: 


Die wahre Krijtlidhe Liebe. 


1. Shre Vortrefflichkeit. Davon 
fagt unjere Epiitel: „Wenn ich mit Menfchen- 
und mit Engelzungen redete und hätte der Liebe 
nicht, jo wäre ich ein tönend Erz oder eine Flin- 
gende Schelle. Und wenn ich weisjagen könnte 
und wüßte alle Geheimnilje und alle Erfennt- 
nis und hätte allen Glauben, alfo, da ich Ber- 
ge verſetzte, und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
ih nichts. Und wenn ich alle meine Habe den 
Armen gäbe und liege meinen Leib brennen 
und hätte der Liebe nicht, jo wäre mir es nichts 
nütze.“ — Eine der herrliditen Gaben, womit 
Gott der Herr die Menſchen ausgeitattet hat, 
ift die Gabe der Sprade. Die Sprache erhebt 
uns über das Tier. Durch die Sprade fünnen 
wir einander Freud und Leid, Lieb und Luſt 
mitteilen. Sa, mehr noch. Es bat Gott dem 
Herrn gefallen, dab er in menjcdhlicher Rede uns 
fein Wort gegeben, jein Herz geoffenbaret und 
Menſchen beitellt hat, uns feine Liebe aus fei- 
nem Worte fund- zu tun. — Und meld eine 
gewaltige Macht liegt im Worte eines Menſchen, 
in der menschlichen Beredſamkeit. Die alten 
Griechen haben einen ihrer bedeutenditen Red— 
ner abgebildet mit einer goldenen Kette um den 
Hals, an welcher die Ohren feiner Zuhörer an- 
geſchloſſen waren, jo daß er fie hinziehen fonn- 
te, wohin er wollte. Daber ſpricht man aud 


Aennenitifche Rundſchau 


wohl bon einer hinreikenden Beredjamfeit. 
Ueber dieſe jtellt der Apoſtel die Engel. 
zungen. Wir haben hierbei wohl zu den- 
fen an das Zungenreden, wie wir e3 finden bei 
den Apoiteln am eriten Pfingittage und wie es 
and) als eine bejondere Gabe der erjten Chri— 
itenheit, aud) der korinthiſchen Gemeinde, ge- 
geben war. Der Apojtel Paulus hatte diefe 
Gaben ebenfalls in hohem Maße. Er konnte 
nemwaltiglidh das Evangelium berfündigen und 
mit beredter Sprache zeugen von Chriito, jo dab 
viele durdy ibn zu Chriſto gefüihret wurden. 
Aber hätte er dabei nicht von Serzen jagen 
fünnen: „Die Liebe Christi dringet uns alſo“, 
hätte dieje Liebe ihm gefehlt, jo wäre er nichts 
anders geiwejen .al3 ein tönend Erz oder eine 
flingende Schelle. Gleicherweije al3 wenn heut- 
zutage ein Prediger im Gotteshaufe mit hin- 
reißender Beredjamfeit das Wort Gottes ver- 
fiindigt, wie es daſteht, es fehlt ihm aber die 
rechte wahre crijtilche Liebe, jo mögen wohl 
die Menichen feines Ruhmes voll jein, er iit 
dod) nur der Glocke im Turme gleich, die mit 
lautem Scyalle ins Gotteshaus ruft, fie felber 
aber fommt nicht hinein. Der Herr Jeſus jagt: 
„Es werden nicht alle, die zu mir Serr, Herr 
jagen, ins Simmelreich fommen.” Dder nimm 
einen andern, der ſich firr einen Chriiten aus 
aibt und mit vielen Worten und prächtigen Re— 
den zu den Armen und Notleidenden ſpricht: 
Gott berate euch, wärmet euch, jättiget euch! 
tut aber nichts weiter, die Not zu lindern, das 
er doch wohl könnte, jo offenbart ſolch ein 
Menſch, da er mit all’ feinen fchönen Reden 
ein elender Heuchler iit, dem e8 an wahrer Lie: 
be fehlt. — Der Apoitel fahrt fort: „Wenn ich 
weisfagen Fönnte und wüßte alle Geheimniſſe 
und alle Erkenntnis und hätte allen Glauben, 
alfo, dal; ich Berge verjette, und hätte der Lie- 
be nicht, jo wäre ich nichts.” — Was bier weis: 
jagen genannt wird, fönnen wir erflären als 
Schriitauslegung. Die rechte Schriitauslegung 
beruht auf der wahren Erfenntnis des Wortes 
Gottes, Wer mit hellem Beritande und großer 
Klugheit einzudringen vermag in Gottes Wort, 
fann viel ausrichten im Neiche Gottes. Das 
vermochte auch der Apoſtel Paulus, der jo vie: 
len ein Wegweiſer zur Seligfeit wurde. Dazu 
hatte er den Wunderalauben und tat gar man- 
cherlei Wunder und Zeihen, Aber aucd dieje 
Saben kann einer bejiten und ihm dabei dod) 
die rechte wahre Liebe fehlen. Das jehen wir 
an Bileam, der weisiagen konnte und doch ein 
böfer gaottlojer Menihh war. Das jeben wir 
auc an Judas Nichariot, der auf Jeſu Geheiß 
mit den anderen Jüngern das Evangelium pre- 
digte und geſund machte an allen Enden (Luf. 
9, 6) und trotzdem verloren ging. — Obne die 
rechte wahre Liebe iſt auch die FFreigebigfeit 
wertlos. Es heißt bier: „Und wenn id) alle 
meine Sabe den Armen gäbe und ließe meinen 
Leib brennen und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
mir es nichts nütze.“ — Da iſt Anania3 und 
Capbira, die verfaufen ihren Ader um der Ar- 
men willen. Und doch iſt's ihnen nichts nütze. 
Sie nehmen ein Ende mit Schreden, weil ihnen 
die rechte wahre Liebe fehlt Oder fiehe die 
Phariſäer an, die ja auch viel an die Armen 
gaben. Der Herr Jeſus urteilt von ihnen: 
Sie haben ihren Lohn dahin. - Und jelbit wenn 
einer jeinen Leib brennen liebe, jo iſt es wert- 
los ohne die redhte wahre Liebe. Nehmen wir 
etiva an, es jtebt ein Haus in Flammen und in 
dent brennenden Saufe liegt ein Aind. Da 
wagt es jemand, dringt hinein ins euer, adı- 
tet nicht, dad; ibm die Saare veriengen, die Klei— 
der verbrennen, um nur das arme Mind zu 
retten. Fehlt dabei aber die rechte, wahre Lie- 
be, jo iit es nichts nütze vor Gott, wenn auch 
Menſchen die Tat body rühmen und preiien. 

2. ®ir betradhten weiter: Die Eigen- 
ihaften der wahren chriſtlichen 
Liebe. Was der Apoitel davon ſagt, fünnen 
wir vergleichen mit einer goldenen Kette, an der 





als Brujtbild der wahre Glaube mit dem Bild, 
nis des Gefreuzigten im gläubigem Herzen 
hängt. Sehen wir uns die einzelnen Glieder 
diejer Kette an; es find im ganzen fünfzehn, 
1. „Die Liebe iſt langmütig.” — Langmut um) 
Sanftmut gehören zujammen. Die wahre dhrijt 
liche Liebe ijt meduldig, nicht jchnell zum Zorn 
und Rache. Gleichwie uns Gott auch trägt mit 
Langmut und barret und bat Geduld mit um 
ſerer Schwachheit. 2. „Freundlich“. Rechte 
Freundlichkeit läßt ſich ſehen in freundlichen 
Geberden. Freilich ſagt Gottes Wort: „Gott. 
loje und Webeltäter reden freundlich mit ihrem 


Nächten und haben Böſes im Herzen.” Bil, . 


25, 3. Und abermal: „Der Gottloien Mund 
iſt alätter denn Butter und haben doc, Krieg 
im Sinn; ihre Worte find gelinder denn Del 
und find doch bloße Schwerter.” Bil. 55, 9, 
Das iſt ja aber auch nicht die wahre chriitlice 
Liebe, jondern die faliche Freundlichkeit der 
Welt. Wahre Freundlichkeit offenbart fid 
nicht blog in Mienen und Geberden, jondern 
and in Worten und Werfen, wie es von dem 
Seren beißt, da er tit freundlich, und feine 
(Sitte währet ewiglich. 3. „Die Liebe eifert 
nicht.“ Sie iſt nicht mißgünſtig, neidiid) oder 
eiferfiichtia, wenn der Nächſte etwa weiter 
fommt im Irdiſchen, wenn er etwas (Gutes 
und Rühmliches tut und darob geehrt wird, 
Wo man neidiih und mißgünſtig iſt und dem 
Nächſten nicht gönnt, was Gott ihm gegeben, 
da iſt gewiß die wahre chriſtliche Liebe nicht 
vorhanden. 4. „Sie treibt nicht Mutwillen“, 
fo dab; fie den Nächiten zum Beiten hat und aus 
Sohmut fih über ihn luſtig macht umd ihn 
veripottet. Ein altes Sprüclein jagt: Was 
du nicht wilfit, das dir aeichieht, das tu audı 
deinem Nädjiten nicht. Und der Serr Nefus 
lehrt in der Bergpredigt: „Alles, was ihr wollt, 
das eud) die Leute tun jollen, das tut ihr ihnen.” 
5. „Sie blähet ſich nicht“, fie iit nicht hochmü— 
tig aufgeblajfen und rühmt ſich ſelbſt nicht, ſon— 
dern ijt fein jtill und demütig. Wie St. Pau— 
lus jagt an einer andern Stelle: „Durch die 
Liebe achte einer den andern höher denn fid 
ſelbſt.“ Und David, der doch jo viel ausrich— 
tete, bittet: „Nicht uns, Herr, nicht uns, fon 
dern deinem Namen gib Ehre, Breis umd 
Ruhm.“ 6. „Sie itellet ſich nicht ungeberdig.“ 
Das Angelicht iit der Spiegel der Seele. Kains 
(Seberden verjtellten ſich genen feinen Bruder, 
als jein Ser; mit Haß gegen ihn erfüllet war. 
Wo die wahre Liebe iit, da heikt es: Ein 
freundlicher Anblit und ein freundliches Wort 
erfreuen das Herz. 7. „Sie ſuchet nicht das 
Ihre“, jie iit nicht eigennützig. Ihre Luſt iſt, 
anderen Nutzen ſchaffen zu können. Gleichwie 
ein Licht, das ſich verzehret, indem es den Men— 
ſchen leuchtet, alſo verzehret ſich auch die Liebe 
im Dienſte Gottes und des Nächſten. Ja, wenn 
es ſein muß, iſt ſie auch bereit, das Leben für 
die Brüder zu laſſen. 8. „Sie läßt ſich nicht 
erbittern.” Ein biſſiger Kettenhund läßt ſich 
leicht erbittern, wenn man ihn reizet, und dann 
richtet er Schaden an, wenn er nur kann. Eben— 
ſo geht es mit einem liebloſen Herzen, das nicht 
ruht, bis es die angetane Beleidigung doppelt 
und dreifach gerächt bat. Die wahre Liebe ge 
denfet des Wortes: „Rächet eich ſelber nicht” 
(Rom. 12, 19), fondern veraib nicht blos fie 
benmal, ſondern fiebenziamal fiebenmal. Und 
wenn auch ihre Wohltaten mit Undanf gelohnt 
merden, jo weiß fie, daß neichrieben itehet: „Gott 
läljet jeine Sonne aufgeben über Böſe und Gu— 
te und läſſet rennen über Geredyte und linge- 
rechte. Darum jollt ibr vollkommen fein, aleid- 
wie euer Vater im Himmel vollkommen ilt.” 
(Mattb. 5, 45 fi.) 9. „Sie tradıtet nicht nad) 
Schaden.” Weil fie dem Nädhiten gern alles 
Gute nönnet, fo trachtet fie nicht darnach, ihm 
durd Lügen und Trügen Schaden zuzufügen 
an Ehre und autem Namen, an Sab und Gut, 
Leib und Leben. Auch entſchuldigt fie jo viel 
fie kann nad) dem 8. Gebot und ſucht alles zum 
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zu fehren. 10. „Sie freuet fich nicht der 
Ungerechtigkeit“, wie Simei tat, als David aus 
dem Lande getrieben wurde. Sie ift nicht jcha- 
denfroh, denn Schadenfreude iſt ein teufliiches 
Roter. 11. „Sie freuet ſich aber der Wahr- 
it“, es iſt ihr lieb, wenn alles recht und 
ordentlic; zugebet, dab Sitte und Treue einan- 
der begegnen, Gerechtigkeit und Friede ſich küſ— 
fen, (Bil. 85, 11). Dagegen hat fie einen Ab- 
ſcheu gegen alle Umvahrbeit und Lügen als 
Teufels Werf und Weſen. 12. „Sie verträgt 
alles“, fie duldet um des Nächiten willen Ge- 
walt und Unrecht und iit bereit, zu handeln 
nach St. Pauli Regel: „Einer trage des andern 
Lait, jo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen“, 
(Gal. 6, 2). 13. „Sie glaubet alles.“ Cie 
ijt nicht argwöhniich, jie vertraut dem andern 
und denkt nicht aleid) das Schlechteite von ihm, 
jondern gern das Beite, Dabei ijt fie nicht leicht- 
gläubig, vielmehr jtets in wahrer Weisheit auf 
ihrer Hut. 14. „Sie hoffet alles.“ Weil fie 
weih, wie viel Geduld Gott mit ihr hat und 
wie viel Not und Mühe fie Gott madıt, jo ver- 
zweifelt jie nicht leidıt an einem Menjchen; fie 
hofft das Beite von ihm, wie im Evangelium 
der Weingärtner auc hoffte, der Feigenbaum 
ſolle noch Früchte bringen. 15. „Sie duldet 
alles“. Wer Gott und den Nädjiten alſo recht 
fiebt, dem wird e8 nicht fehlen an Kreuz und 
Biderwärtiafeit, an Bosheit und Undanf. Die 
Rebe aber iſt geduldig und itellet alles Gott 
dem Herrn anheim, der Ichliehlich alles wohl 
macht. Aber, ſagſt du, wo in der Welt finde 
ich denn einen, der ſolche goldene Kette, wie ſie 
Paulus abmalet, je würdig trägt? Ach, es iſt 
nur einer, nämlich Jeſus Ehriitus. Der iit dir 
aber auch in jolcher Liebe vorgeitellet al3 Bor: 
bild und Muiter, Auf ibn, unſern leidenden 
Seiland, wollen wir denn in diefer Paſſionszeit 
md allavege unjern Blick richten und von ihm 
lernen die Liebe üben, die er uns jo reichlich 
erwiejen bat und noch immerdar erweifet. 

3. Sehen wir num noch furz auf Die Dau- 
er der wahren hriitliden Liebe. 
„Die Liebe höret nimmer auf, jo doc) die Weis- 
fagungen aufhören werden, und die Sprachen 
aufhören werden, und das Erfenntnis aufhören 
wird“. Weil die Liebe nicht aufhöret, iſt 
fie viel herrlicher und föitlicher als alle Gaben, 
die der Apoitel vorbin genannt bat. Die Weis- 
jagung hört auf, wenn die Erfüllung da iit. 
Auch die Sprachen bören auf. Die verichiede- 
nen Sprachen jind ja infolge der Sünde in der 
Belt. Einit aber wird die Sünde hinweagetan, 
und damit fallen alle Erdenipraden dahin bis 
auf die Sprache der jeligen Ewigkeit. Much 
alle irdiiche Erfenntnis und Gelehrſamkeit er- 
reicht ihr Ende. Denn dort heißt es: „Sie wer- 
den alle von Gott gelehrt fein.“ Alles Willen 
dieier Erde iit Stückwerk. Ne mehr wirkliches 
Bilfen einer bat, deito mehr jieht er ein, wie 
biel ihm noch fehlt. Dort in der Ewigkeit wird 
alles Stüchwerf aufhören. Diejes Leben iit zu 
vergleichen dem SKtindesalter. „Da id) ein Kind 
var, da redete ich wie ein Kind und war Flug 
wie ein Kind und hatte Findiiche Anichläge; da 
ich aber ein Mann ward, tat ich ab, was kin— 
dich war.” Ein Mann lächelt wohl über die 
Einbildungen und Anichläge eines Kindes, So 
werden auch wir droben im Simmel lächeln iiber 
ſo manche Einbildungen und Anſchläge, die wir 
hier auf Erden hatten. Hier ſehen wir alles nur 
m Spiegelbilde. Das Anschauen der ewigen 
derrlichteit wiirde uns die Sinne blenden. 
Mein Angeſicht kannſt du nicht jehen, jagt der 
dert zu Moie. Das gilt auch uns in dieſer 

elt. Droben aber jollen wir ibn jehen, wie 
eilt. Da verwandelt ſich der Glaube in Schau 
m, die Hoffnung in Beſitz. Aber die Liebe blei- 
bet unverändert. Denn Gott felbit iit die Lie 
Und nicht bloß die Liebe nehmen wir 
mit binein in den Simmel, fondern aud die 
Liebesſchäße, von denen der Serr jagt: Sam- 
melt euch Schäge im Himmel. Wir nehmen 
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mit die Liebesernte. Hier auf Erden iſt Säe— 
zeit, dort die Ernte. Willſt du nun in Ewig— 
feit Liebe ernten, willit du hören das Troit- 
wort: „Was ihr getan habt einem unter diejen 
Geringiten, das habt ihr mir getan“, ei, jo be- 
nuge jleigig dies kurze Erdenleben und jtreue 
den Samen der Liebe nad) Kräften aus, An 
Gelegenheit fehlt es nirgends; überall kannſt 
du wahre chrijtliche Liebe üben. Der Serr 
aber jchenfe uns dazu jeinen Geiſt der Liebe. 
Amen. 

Liebe, die ſich tot gekränket 

Und für mein erfalt’tes Serz 

In ein Faltes Grab geientet, 

Ad) wie dank id) deinem Schmerz! 

Habe Dank, daß du geitorben, 

Daß ic ewig leben Fann, 

Und der Seelen Heil erivorben! 

Nimm mich ewig liebend an. 

W. Bilhring. 
Gin einziger Tan. 
Ein Erinnerungsbild aus der Bolſchewiſtenzeit 
in Kurland. 

Von Anna Katterield. 

Ein Tag war's, einer von den 365 des Jah— 
res, an denen die Sonne auf- und untergebt, 
und alles Leben auf Erden einen neuen Schritt 
zur Ewigfeit tut. 

Und doch? war's wirflid nur ein ein- 
iger Tag, einer von 24 Stunden, die im ge 
wohnten Geleiſe jo unverſehens dabingleiten, 
der all das jtarfe Erleben in ſich barg, das heu 
te nod), nad) zwölf Jahren, in unsern Serzen 
nadjzittert und ein Erinnern wedt, voll Angit 
und Grauen, das aber doch ausflingt in ein 
dankbar frohes Staunen? 

Der junge Tag ichiete fi) an, aus dem 
Dunfel der Nacht heraufzuiteigen. Es war ein 
Hrühlingsmorgen voll Duft und Schöne und 
dem munderbaren Blütenreihtum, der in je 
nem Sabre, das dem Abſchluß des Weltkrieges 
folgte, über die raucdhenden Trümmer auf Er- 
den gebreitet worden war und troß aller Hoff 
nungslojigfeit die Herzen mit neuer Sofinung 
erfüllte, 

Boll Hoffnung ſah man auch in dem be- 
icheidenen Pfarrbaufe im äußerjten Oſten Kur 
lands dem neuen Tage entgegen. Viele Not 
und Schreden hatte dieſes Piarrbaus während 
der letzten fünf Sabre geſehen, erſchütternd 
viel..... Der Weltkrieg hatte bier, im Brücken 
fopfe Diinaburgs, gewütet, wie faum an einem 
zweiten Abjchnitt der Ditfront. Nur wenige 
Kilometer davon zogen ſich die endlojen Linien 
der Schüßengräben und Drabtverhaue, war die 
Erde von Granaten zerrifien, daß Felder und 
Wieſen einem Menfchenantlik mit unbeilbaren 
Podennarben lichen, jtanden Wälder mit zer- 
fplitterten Rronen, lagen Dörfer und Gehöfte 
in Trümmern. 

Trotzdem waren die Bervohner der Gegend, 
and) die des Pfarrhaufes, heimgekehrt, um nad) 
ſchweren Flüdtlingsjabren ihr Heim meu zu 
bauen und neu an die Arbeit zu gehen. Aber 
nad furzer Ruhezeit hatte ein neuer Schreden 
begonnen. Die Bolichewiiten berrichten nun 
ihon iiber fünf Monate im Lande umd regier- 
ten nad) ihren mit Blut geichriebenen Geſetzen. 
Es war ein Wunder, da der Piarrer die ganze 
Zeit über hatte feines Amtes walten dürfen, 
und ein Wunder war’3 erit recht, daß bisher 
Sefängnis und Tod gnädig am Pfarrhauſe 
vorübergegangen waren. Neden Tag der Frei- 
beit und des Lebens hatte man erneut als ein 
Sottesgeihent genommen. 

Man nahm es erit recht als das jeit Ende 
Mai. Nach den Befreiungsfämpfen im Weiten 
des Baltenlandes fam es bier im Diten zu ern- 
iten Sampfbandlungen zwiſchen Roten und 
Weißen, und neue Ariegsichredfen zogen über 
unfer Pfarrhaus hin. 

Während des Rückzuges der Roten Armee 
hatten wir von Tag zu Tag munderbare Be- 


wahrung erlebt, und endlid, als das liebe 
Pfingitieit den Sieg des Geijtes von oben über 
die Mächte der Finiternis fiindete, da ſchien e8, 
als dürften wir num aud neue Hoffnung faj- 
jen. Die rote Flut hatte ſich jcheinbar nad) 
Diten verlaufen, und der Pfarrer hatte es, nad)- 
dem er fi) einige Tage verborgen gehalten, ge- 
wagt, zu den Seinen heimzufehren. 

Seit zwei QTagen war er daheim, Wer's 
nicht erlebt hat, der fann es kaum ermeſſen, 
was jold eine Heimkehr bedeutet! 

Noch war die Lage freilich fehr ungeflärt. 
Aber mit Sicherheit hoffte man auf die „Wei- 
ben“, die in den nächſten Tagen einrüden woll- 
ten. 

So war die Hoffnung wieder im Pfarr- 
baufe eingezogen und erfüllte Herz und Haus 
mit Sonne und Freude. Auch dunkle Gerüd)- 
te, daß die Noten einen erneuten Vorjtoß plan- 
ten, nahmen der Hoffnung nicht ihre Kraft. 
Man hatte ja den lieben Hausvater wieder! 
Aus Gefahren über Gefahren war er bisher 
errettet worden. Sichtlich hielt Gott feine 
Sand über ihn. 

Und fo fam denn der junge Tag.... E8 war 
der Mittwoch nad) Piingiten. Frühlingsichöne 
iiberall. Baum und Strauch von einer zau« 
berhaften Blütenfülle überfät, und in den Stu- 
ben volle Sträuße von duftendem lieder und 
lieblichen Maienblumen. 

Es iſt etwas Wunderbares um Frühlings 
ichöne, die von Hoffnung übergoldet wird.... 

Und der Tag ſtieg im Oſten herauf... Die 
bläuliche Dämmerung der nordifhen Frühſom— 
mernacht hatte iiber der Erde gelageri. Dann 
hatten Sonne und Nebel miteinander um die 
Serrichaft gerungen. Graue Nebelihwaden hat- 
ten die Sonnenjtrahlen umjchleiert. Aber end» 
lich war die Sonne Siegerin geblieben und 
schickte ihre Strahlen mit ihrer Botſchaft des 
Lichtes und der Freude über die Erde. Auch in 
die Fenſter des Pfarrhauſes fielen die Strab- 
(fen, und man rititete fi), dem Tage entgegen- 
zugeben. 

Aber auch andere hatten gerüjtet. Als Die 
Sonne eben über dem Horizont emportaudjte 
war es lebendig geworden auf der Landitraße, 
die nad Diinaburg führte, Eine Abteilung Rei* 
ter ritt den Weg zum Piarrhaufe hinauf. Ste 
hatten Mäntel vom bräunlichen Feldgrau der 
ruffiihen Soldaten und an der Mütze den fünf- 
zadigen Stern mit Sammer und Sichel, dem 
Abzeichen der Noten Armee. Die Ylinten über 
der Schulter, Revolver und Sandgranaten an 
der Seite, zeigten, daß fie auf dem Kriegspfade 
waren. 

Vor dem Haufe jteigen die Neiter ab. Die 
Pferde werden angebunden. 

Was wollen die Leute nur, die dort jo une 
aeduldig an die Tür des friedlichen Pfarrhau- 
jes unter den alten Linden auf dem Sigel Flop- 
fen?... 

Endlih wird ihnen geöffnet. Die Mutter 
des Pfarrers hat in Eile ihren Morgenrod um- 
geworfen, und die alte Frau ſteht allein vor den 
ruffiihen Männern in ihrer ſchweren Siriegs- 
rüſtung. Ihr Herz will ihr ſtehenbleiben. So 
ſind ſie denn wirklich wiedergekommen, vor de» 
nen man ſich gefürchtet hat Tag und Nadıt.... 
„Und er, mein Junge, iſt ja daheim. Was joll 
nun werden?” ... 

Mit zitternder Stimme fragt jie die Bol- 
ichewifen, was fie wünjchen ... . 

Fine flare Antwort befommt fie nicht. 

An ihr vorbei geben die Roten ins Haus. 

Sie öffnen Tür um Tür, Die Mutter ahnt, 
dab; e8 in eriter Linie auf ihren Sohn abgeſehen 
Be: 

Hier und da halten ſich die Soldaten auf, 
um nad Dingen zu fuchen, die ihren Wünſchen 
entiprecdhen. Das benutzt fie, um an die Schlaf- 
zimmertür zu eilen. 


(Forjegung folgt) 











Dr. U. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags. 


Difice: 612 Dun N an 
Tel. 229 


Bohnung: 808 323. Ave Wpg. 
Telephon 88 877 
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— Ungarns neue Regierung liquidier 
te die Partei der Ungariſchen Pfeilkanz— 


ler (ſogenannt nach dem Parteiabzeichen, 


zwei gekreuzten Pfeilen), 
ungariſchen Parteien, die ähnliche Ziele 
verfolgen, wie der Faſchismus oder Na— 
tionalſozialismus, und ſchloß ſich zur 
ſelben Zeit dem nationag ſozialiſtiſchen 
Deutſchland in einem antistfommuniitis 
ſchen Aklord an. 


die größte der 









Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 


— Spricht deutſch — 
X-Strablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprediitunden: 2—5;5 78. 
Telephon 52876. 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 











Achtuna! 


Dornenlos, 
15c pro Pflanze. 


Vembinas Stolz. 
der beſten Sorten 


Pflanze 1dc.; Dutzend $1.80. 
Himbeeren: Yathbamd, 


25c.; $2.50 100, 


„Grabs.“ 


Für Herbit 1939 Aepfel, Birnen, 














FARMERS’ CUSTOM 


HATCHERY 
909 Main St., 


Dfferieren einen aus gezeichneten Dienit 
in der Aus sbrütung bon Külen für Kun— 
den aus Ihren eigenen Eiern. Manito- 
ba.und Ontario nur. Weber 77,000 Eier 
wurden leßtes Jahr gelebt. Hunderie von 
zufriedenen Kunden. Hühnereier 36; 
Truthühnereier be. 


Winnipeg, Man. 





Europäiſche Riejen-Stachelbeeren 


Gute Einnahme mit wenig Unfoiten! 


ungeheurer 
Bro Dußend $1.80 

Frühe Niefen. Eine der größten und früheften Stachelbeeren. Preis derielbe 
Weitere vier neue Prachtſorten im Herbit. i 

Gurants (Nobannesbeeren), große Arten, rote, weiße und ſchwarze Bro 


Chief und Everbearing, pro Dußend Ic, 
Erdbeeren, neuejte Arten Gem und Maftodon (immertragende) pro 


Aepfelbäumchen (veredelt) 1—2 Fuß 2de. 15 große 
Alle Preiie jind „not prepaid.” 

Scout Apricot, 
und Maulbeeren und a. m. zu haben bei: 


J. J. FRIESEN, Morden, Man., 


Fruchtreichtum alljährlich, eine 


%1.80-—100 
Dutzend 


Arten und 4 Arten von 


Rieſenpflaunen, Kirſchen 


Box 33. 








Su verkaufen, 


wegen Rückwanderung, 18 Nder: 
Rarm im KRraiertal. 7 Mder Beeren 
und Nubpflanzung, Neit Mleeweide. 
Neue große Gebäude, 3 Meilen von 
der Stadt. Mitten in deuticher Molo 
nie. Neben Schule und Nirche gelegen 
Breis $1800,00 in bar 


ALFRED SCHEFFLER 
AR Abbotsford, B. C. 














N) 


ne Küken produaiert. 
Gier zum 


jehen und blutgeprüft 


Preiſe: 


W. Leghorns 
———c 
B. Minorcas 
N. Hampfhire 
> Wyondotte 

ER ETTWERBERER 
8. 3. Drpington 





Wir garantieren, daß 
tion ankommen 


Sauptbüre: 





Hambley Elektrijche Kiken 


BU) 
Bon Kanadas größter Vrutanitalt, die von der Negierung gutgeheiße— 
Jedes Huhn in den Hühnerherden, von denen Die 
Ausbrüten aeliefert werden, 


März:10, Mai: 








eier 24.00 12.50 22.00 11.50 
a nie 20.00 10.50 18.00 9.0 
B. Minorcas 25.00 12.75 24.00 12.50 
N. Hampfhire 22.00 11.50 20.00 10.50 
W. Wuondotte 22.00 11.50 20,00 10,50 
a EEE 22.00 11.50 20.00 10.50 
Be unse 22.00 11.50 20.00 10.50 
Auserleiene Hähnchen 
a 2,00 1.50 3.00 1.75 
RL... JE ——— 8.00 4.50 9.00 4.75 
Obige Breite find F.O.B. Winnipen 
(Saskatchewan⸗ und Mlberta-ftunden jchreibt um ſpezielle Breiie.) 


100% lebende, kräftige Külen auf Ihrer Sta 
Hunderte von zufriedenen Kunden berichten ausgezeichnete 
Erfolge mit Hamblen Electric Chicks. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES 


601 Logan Ave., Winnipeg, Man., Canada. 
Sendungen %.0.B. Rinnipeg, Regina, 


S 


iſt mit einem Regierungsband ver— 


1. Mai:10. Juni 


5 100 50 

85.75 59.75 85.25 
6.75 11.75 6.25 
6.75 11.75 6.25 
7.00 12.50 6.50 
7.00 12.50 6.50 
7.00 12.50 6.50 
7.50 13.00 _ 6.75 


Saskatoon, Calgary und Edmonton. 








MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 


Kränterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterhbeilmittel 


die aus den beiten 
alpinifhen Heilfräntern beitehen, befonders Fräftig und wirkungsvoll ſin 
und in Künzles Zufammenfeungen, wie allbefannt, 
Erfolge bringen, werben auch Dir zu 


Deiner Genejung verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat fojtenfrei. 


— — 


Tel. 502 185. 







überraſchende 


GOTTFRIED SCHWARZ, 
Winnipeg, Man, 








au verlaufen 
ein gut erhaltenes Piano für $40.— 
J. A. DYCK, 

90 Ellen Street, Winnipeg. 
vo 

— Der Militar-Ausſchuß des Hanſes 
billigte eine bon dem Thomas 
von Utaäh eingereichte Vorlage, unter 
welcher während der nächſten vier Rab: 
re $10,000,000 für den Anlauf und Die 
Auffpeicherung jtrategiichjer Materialien 
ausgegeben Gutheißung 
dieſer Vorlage erfolgte einſtimmig. 

— Unverheiratete Männer und Frau 
en in Deutſchland wurden durch eine Re— 
viſion des Einkommenſteuer-Geſetzes 
hart betroffen, denn ſie ermächtigt die 
Regierung, bis zu 55 Prozent ihres 
ſteuerbaren Einkommens einzuziehen. 
Der Erlaß erhöht die Steuer für Jung 
geſellen und ımverbeitatete Frauen, Die 
im Grwerbsleben, vorausgeſetzt, daß 
durch die Erhöhung der Gefamtbetrag 
Der Steuern, die fie zu bezahlen haben, 
nicht auf über 55 Brorent ihres Ein 
fommens geiteigert wird 

— New Dort. Die Amerifanifierungs 
verjammlung Des Amerikadeutſchen 
Vollsbunds, Die bier im Madiſon Square 
Garden ftattfand, die gewaltigite Kund 
nebung dentſchſtämmiger Amerikaner feit 
vielen Jahren, fam zum Schluß, nad) 
dem das Hakenkreuz falutiert und das 
HorſtWeſſel-Lied gelungen worden var. 
Die Zahl der Teilnehmer wurde auf rund 
20,000 geſchätzt. George Wafbington, 
dem Water Amerifas, den zu ehren die 
Verfammkung anberaumt mar, wurde 
hoher Tribut gezollt, und im Laufe man: 
her Reden wurden auch die Nuden fcharf 
angegriffen. 

Außerhalb des Garden fonnte ein 
ſtarkles PBolizeiaufgebot die „Anti-Na- 
318“, Die fich dort zu QTaujenden ange: 
fammelt hatten und wiederholt den Xer: 
ſuch machten, die Linien der Roligei zu 
durchbrechen und das Gebäude zu ftür- 
men, nur mit Mühe zurüdbalten. 

Obgleich e3 zu vielen Prügeleien fam, 
wurde doch niemanb ernitlich verlekt. 
Dreizehn Berfonen wurden in Haft ge 
nommen, darunter Iſidore Greenbaum, 
23, der auf die Rednerplattform fprang, 
um Fri Kuhn, den Führer des Bundes, 
anzugreifen. Er wurde von Sturmtrupp: 
fern ſchwer verprügelt und verlor bei der 
NAuseinanderießung mit dem Ordnungs- 
dient feire Hoſen. 

Der Verkehr fam in einem ſechs Hau 
ferlevierte "großen Diitrift vollftändig 
zum Stillitand, und die Zahl der Perſo— 
nen, die fich in der Nähe des Garden an 
aefammelt hatten, wurde auf etwa 100,- 
Oo geichäbt. Das Kommando über das 
1700 Mann itarfe Polizeiaufgebot führ- 
te Rolizeilommiiiar Levis J. Valentine 





Zenator 


würden Die 


Dies war das erſte Mal in der Ge— 
ſchichte der Stadt, daß jo viel Poliziſten 
mit dem Schutze der Teilnehmer an einer 
öffentlihen Verſammlung beauftragt 
wurden 

— Wafhingten. Tas Haus hat durg 
Die mit 205 gegen 165 Ztimmten erfolg: 
te Ablehnung der Verwilligung bon $5, 
000,090 für den Ausbau der Inſel 
Guam NYusichachtung des 
Ynlage eine 


Dafens umd 
Flugzeug-Landungsfeldes 

einen Beſchluß gefaßt, der dazu an. 
getan iſt, der Auhenpolitif der Admin— 
ſtration Dämpfer aufzufeken, Es 
iinterliegt auch feinem „Zweifel, dab die 
Regierung der totalitäven Staaten, Die 


een 





Kaufen Sie Ihre 
durch Die: 
WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 


Farm borteilhaft 








Kaum für 2 Paffasiere 


im Auto nad) Ontario. Abfahrt Tekte 

Woche im März von Winkler. Um 

nabere Auskunft wende man fich an: 
F. KLASSEN, 

Box 70, Winkler, Man. 
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Nennen Leute Sie lajlig? 


Viele Leute fühlen fich müde umd 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. Dies 
bedeutet nicht, daß fie läſſig find. Oft 
brauchen jie etwas, um ſie zu größerer 


Aktivität anzuregen ein jtimulieren 
des Tonif. 
Wenn Cie einer diejer Inglüdlichen 


find, warum nicht Nuga=Tone verfuden. 
Es wird jeit vielen Jahren gerade für 
folde Zuſtände von einem Freund dem 
anderen empfohlen, Es mag das Mittel 
für Ihre _Beichwerden jein. Wenn nicht, 
toftet es Sie nichts, denn wenn Sie nicht 
zen find, wird Ihr Geld rüder- 
tattet. Nuga- Tone wird von allen Dio- 
giften verfauft. Eine Behandlung für 
einen bollen Monat für einen Dollar. 
Es hat anderen geholfen. Ueberzeugen 
Sie ſich. 

Für Verſtopfung nehmen Sie—Iga- 
Sol—das ideale Abführmittel. 50K. 


” 

Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
it echt und einzig von uns. bier it 
UAmerila. beracitelit 
(Belannt als „Wieben-Schmter* und 

ictinasiämäa”.) 
Schr zu empfehlen bet Verſtauchun⸗ 
nen, Rerrenfunaen Rbeumatismus 
Gelenfiteifbeit ufm. uf 
Man büte fi vor Nababmungen! 

— Achter auf die rote Ehukmarie 
auf ſeder Flaſche 

Vreis pro Flaſche 35 

(& 

















voriofrei 3 für 81.00. 


, Berlange Matalon. — Arerten neindt. 


THE GILEAD MFG. CO. 
3m College Ave. . Winnipeg. Canada 
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Beſuchen Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 
Sort St. & Dorf Ave., 


— 
— — 


Winnipeg 








Achtung! Vaumſchule! 
Nichtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. 
a. St. 2öc., Pflaumen a. St. 3806. Zu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
Box 36, — Morden, Man. 


Preisliſten auf Verlangen frei. 


WINNIPEG MOTORS 

169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 

billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Yahlungsbedingungen. Die Finanz» 

fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 

Sefhäftsführer: Fr. Klaſſen. 
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Wenn Ihr nicht in der Lage jeid, in Eurem nädjten Store. den be» 
fannten und beliebten Malztaffee, genannt „Malto“ zu kaufen, dann jchreibt 
an die folgende Adreſſe, mit Beilage des Betrages. Wir verienden jeßt por- 
tofrei in alle Provinzen 2 Pfund Malto für 55c. Bei Bejtellung von 100 
Pfund — 18c pro Pfund. 


Mennenitifche Rundſchau 


Der beliebte Malzkaffee | 





J. JANZEN, c-o. Rundschau Publishing House, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 











Saat =» Getreide 


J: Mitglieder des Ernte-Verſuchs-Planes haben 
wir die beicheinigten 






Saaten bon Getreide, die 
für Ihren Diſtrikt die entiprechendften find. 
erfannten 


Dieje an 
Caaten ſtehen Ihnen zum Gelbftloftenpreis 


zur Verfügung. Sehen Sie einen Federal Ugenten. 


FEDERAL GAAIN LIMITER 











wiſſen Sie, 


daß die Mitglieder der „Central Canada Benevolent Affociation” zu folgenden 
Wohltaten berechtet find: 


SHofpitalbehandlung 


Alterpenfion 
Tobdesfälfen 


Rolle und beitändige Arbeitsunfähigkeitsunterſtützung. 


Unterſtützung bei 


Eine Mitgliedſchaft in der Aſſociation iſt in beſonderer Weiſe für den durch— 
fäpnittlichen Arbeiter und für den Farmer entſprechend. 


Die erite Anzahlung für eine $1000.-Unterjtügung iſt $5.00 
Die erite Anzahlung für eine $2000.-Unterjtügung ift $11.00 


Bittaeiuche folcher im Alter von 15 bis 55 Jahren find annehmbar. 
Schreiben Sie, jo bitten tvir um Angabe des Alters und der Beihäftigung. 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main St. Winnipeg, Man. 


Kür Ihre Sicheritellung hat die Board der Direltoren eine $50,000.00 

















Bond zur Dedung aller Direktoren und Angeſtellten 





in Berlin, Nom und Tofio, die Stellung: 
nahme des Hauſes, die borausjichtlich 
auch im Senat Widerhall finden dürfte, 
als Schlag gegen Roofjevelt und defien 
Außenpolitik auslegen wird. 


Einer der Faktoren, die den ablehnen: 
den Hausbejchluß verurjacdhten, war die 
bei der Mehrheit des Haujes vorherr⸗ 
fhende leberzeugung, daß die Hafen 
ausſchachtung und die Errichtung eines 
Flugzeuglandungsplages in der nur 
1400 Meilen von Tofio entfernt Tiegen- 
den Inſel Guam jehr bald zu der For 
derung einer regelrechten Befeftigung 
von Guam und damit zu einer beiwußten 
Herausforderung Japans geführt ha— 
ben würde. Der Slongreß iſt zwar wil— 
lens, in beiden Häufern die Grundzüge 
des MWehrprogramms der Ndminijtration 
zu unteritiisen, doch bat wenigſtens das 
Haus bewieien, daß nach feiner Anficht 
das Guan-Projekt zu weit gebt. 


— Der neue Bapit der römiſch-katholi— 
ichen Nirche wurde lebten Donnerstag 
bei der 3. Mbjtimmung, bei der er 61 
von den 62 Stimmen erhielt, ſchon am 
eriten Tage gewählt. Die Wahl traf 
den Sefretär oft States Eugenio Cardi— 
nal Bacelli, der den Namen Pius, ber 
3wölfte, als Papit annahm. Etliche Mi- 


nuten ſpäter trat er auf den Balfon 
der St. Petri Kirche und erteilte der 
Welt feinen päpitlichen Segen. Die 


Wahl ijt allgemein begrüßt worden. Man 
alaubt, daß es in Deutjchland nicht be> 
ariist wird, da Teutichland die Empfeh 
fung gab, der Bapit folle nur Geijtlicher 
und nicht Politiker fein. Der an feinem 
63, Geburtstage gewählte Bapit wieder 
iit wohl der beite Dyplomat unter den 
Nardinälen, Am 12, Märg wird er als 
Bapit der Kirche und Oberhaupt vom 
Vatikan Staate gekrönt werden. Er eı 
freut sich einer guten Gefundheit, sit 
mäßig, hat nie geraucht. Die Bahl der 
Kardinäle stellt ſich in den verfchieden 
Reichen zufammen: Ntalien 34, Frank 
reich 6, Deutichland 4, Vereinigte Staa 
ten 3, Spanien 3, und je einen baben 
Kanada, England, Ungarn, Mrgentinien, 
Praiilien, Checho-Slowakei, Sirien, Po 


len, Belgien, Portugal und Nugofla- 
wien, 
Bienen 


beitellen Sie rechtzeitig durch James 
6. Neufeld, 672 Arlington ©t., Wins 
nipeg, Man. Der Preis ift $2.05 
f.o.b. Mabama für 2 Pfund Bienen 
mit italieniſcher Königin ($2.65 f.o.b. 
Winnipeg). Geld braucht erft Ende 
März eingeichidt werden. Eine Höni- 
gin extra für jede 20 Palete. 


\ 
RE en TE 


+ 
£and in B. €. 


zu berfaufen: zwei armen. Nr, 1 
20 Ader Land ohne Häufer, 10 der 
dabon gepflügt und mit Klee befät, 
der übrige Teil auch gute Weide, 
Preis $1200; $400 in bar, Reſt zu 
$150 jährli ohne Zinſen. 

Nr. 2, 10 Ader Land mit Häufer 
und Obitgarten. Preis $1100, alles 
bar; beide Farmen haben gutes fla- 
des Waſſer und gutes Land, Beide 
Farmen find 1 Meile von der Schule 
und Kirche, liegen inmitten der deut⸗ 
ſchen Anftedlung. Um näheres wende 
man ſich an: 


Dietrich Thiessen, 
R.R. 1, Abbotsford, B. C. 
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a BURR: - 3 


vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
; Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


20088 * 

















[eine aute Gelegenheit 


Reiche Auswahl verſchiedener Wil- 
ber —4— Geſchichtenbücher für Kinder 
Eee 
Sehr gute deutiche Karten für Weib- 
nadıten, Neujahr, Oftern — 
Muttertag und andere Gele —* 
Geſangbücher, Ev. Sieber licher, 
Neuficchener Kalender, Erbauungbs 
und Unterhaltungsbücder, alles gu 
durchaus mäßigen Preiſen. 


Dan wende ſich an Abram P. Googe 
d Ganadian Mennonite Board | 
lonization, Nofthern, Sask. 
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150 Acker Land 


u awiſchen den Anſiedlungen 
arrow und Sardis, B. C. 
zu verkaufen bis zum 15. März 1080 


THOMAS EDWARDS 


10:5 Ave. and Granbille Street 
Bayview 608, Baucouver, B. GC, 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Vertreter J. — 





Varrom, B 
REITEN 7 Zn EEE 
> 

armen 


400 Ader, Sanford, 285 fertig für 
Einjaat, feine Gebäude, $23.75 p. U. 

1250 Ader, Marquette, am Fluß 
und „Highway,“ 800 unter Pflug, 8 
Sat Gebäude, $21.00 p. W., $4000 
in bar. 
640 Acker, Lowe Farm, ganz unter 
Kultur, gute Gebäude, 525.00 p. U., 
20% bar. 

320 Ader, Birke, 240 Ader unter 
Pflug, viele moderne Gebäude, jehr 
billig, $8.25 p. U. wenn bar. 

163 Ader nahe an Winnipeg, 50 
Ader unter Pflug, Gebäude, billig, 
$16.00 p. A. mit $1000 Anzahlung. 

320 Ader bei Hodjtadt, am Hoch» 
weg, Gebäude und Ausrüjtung, 818.⸗ 
50 p. A. $1500 bar. 

160 Acker zwiſchen Winnipeg ımd 
Headingy, Sud vom Aſſiniaboia in 
Braivie, $18.75 p. U, mit 20% 
bar. 

Hund viele andere Rarmen. 


Hugo Carstens Company 





Gran Portage Ave. Winnipeg. 





Kohlen und Bels 


be Qualität, niebrigfie reife. 
* —8 Bedienung. 

Diene auch beim Umang. 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave. Winnipeg 
— Telephone 95 870 —- 


4 








Perjönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Uxtanobli- 
Finanzierung, Peuer- unb Hut 
mobil-Berficdherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 


362 Main St. Winnipeg 














Alennonitifche Rundſchau 


Jesliche echaniſche ſowie „Bob“ - 
Arbeit Se ae Garantie 


Motoreinftelung mit 
tromberg Motoscape“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 


165 Smith St., 
Phone 27 279 


Winnipeg. 


— 
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— aki. Wir haben an dieſer Stelle oft 
auf Die unfagbaren Grauſamkeiten hin— 
gewiejen, die gegen die jpanijche Geiit: 
lichkeit im Laufe des Bürgerkrieges 





durch die Bojchewiiten unternommen 
worden find, und haben fie mit Zahlen 
belegt. Insgeſamt wurden 17,000 Geiit- 
liche und Mönche auf viehiiche Weite er- 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den —— — ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitiſche Katechiemus, ohne den — ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 
Bei Ubnayme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 


Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabatt. 
Die Zahlung ſende man mit der Veftellung an das 
Rundſchau Bnblifping Haufe 
672 Arlingten Street Winnipeg, Man., Ganada 





Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anjiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordmweitliden Staaten. Sie umfaßt einen 
se bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungefähr 15 

nach Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasfa, Minnejota, Süd-Dafota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, faft alles —— Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Yider oder etwas mehr und die meijten armer 
haben ſozuſagen alles Land unter Stultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 


(el W bon 8000 bis 10,000 Bus 
el Weizen. 


Dad Ergebnis = in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Bujchel vom 
der, und in den weniger guten Jahren jchükt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten borhanden auf der mennonitifden Anjiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe— 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen Bit igen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fidh an: 


EG. C. Leedby, 


General Agricultural Development Ugent, Bin. 
Great Northern ur — — — &t. Paul, Minn. 


Zi Dein Abonnement für das laufende Jahr bezaplt? 
Sürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Bir brauchen es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rundſchau Bublifbing Souie, 
572 Arlington ©t., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
Den Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zujammen beftellt: $1.50) 





Beigelegt find: 














Staat ober Proving 
Bei —— gebe man auch die alte ribreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in —— Brief oder man 


lege „Bank Draft,” „Money Order,” „ — oney Order“ oder „Poſtal 
Note“ ein. (Bon den US. auch perfönlich Scheds.) Auch kanadiſche „Boft 
Stamps“ bürfen als Zahlung geſchickt werben. 


Adreſſe iſt wie folgt: 





Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 














nödrdet. Außer der bolſchewiſtiſchen Re— 
volution in Rußland gibt es fein ande» 
res Beifpiel. das in fo eindeutiger Wei- 
je den planmähigen Terror des Bolſche— 
wismus bemweijt. 

— ali. Bon allen Religionen der Welt 
it es gerade der Islam, der der Gefahr 
der bolſchewiſtiſchen Zerjeßung einen 
ernjthaften Widerjtand entgegenzujeßen 
vermochte. Während in Weiteuropa jich 
das PBeitreben verjtärkte, Verträge mit 
der Sowjetregierung abzujchließen, ge— 
lang es in der IDSSR dem heldenhaf- 
ten Müfti Nifaeddin ben Fachreddin, 
die ca, 35 Millionen zählende mohamme— 
daniiche Bevölferung der UDSSR unter 
der Fahne de3 Propheten zu einer Art 
paliiven Kampf für ihre Elaubensfrei- 
heit zu organiiteren, Wie weit der Müf 
ti mit Remwegung Erfolg batte, 
geht daraus hervor. daß jich die Sowjet 
regierung im Nahre 1935 gezwungen 
fab, eine aeichlofienen Wo: 
jcheen wieder zu öffnen und die gefans 
gen gehaltenen Mobammedaner freizu 
lafien. Nach Nijaeddin ben 
Kachreddins jebte zwar eine Reaktion 
ein, der zufolge taujende von moham— 
medanijchen Geiitlichen wieder ins Ge- 
fangnis wandern mußten, doch mit dem 
Islam in der Sowjetunion iſt die Sow— 
jetregierung auch heute noch nicht fertig 
geworden. So pafliert es nur zu oft. 
dab jelbit klaſſenbewußte Nommunijten 
ihren Zprößlingen zwar den Namen 
Schachan-Girej (ruſſiſch: Wladimir W. 
Lenin zu Ehren) geben, die Namensge— 
bung aber durch einen Kadi vollführen 
laſſen. 

Neben dieſer 


ſeiner 


Reihe von 


dem Tode 


innenpolitiſchen Bekämp— 
fung des Islams bemüht ſich die Komin 
tern ſeit Jahren auch eifrigſt um alle 
mobammedaniichen Völker außerhalb der 
Sowjetunion. Zum bejonderen Tummel 
platt Der bolichemiitifichen Agitatoren 
Arabien auserſehen. Noch in den 
Gründungszeiten der Saudi-Regierung 
bat ſich in Dſchidda eine Sowjetgeſandt 
ſchaft niedergelaſſen. Zum „diplomati 
ſchen Vertreter“ der Sowjetunion wur— 
de zunächſt der ehemalige Leiter der 
Gottloſenbewegung in Turkeſtan, Tür 
jakolow, auserſehen. Nach ſeiner Ankunft 
in Dſchidda verheimlichte er ſelbſtver 
ſtändlich eifrigſt ſeine Vergangenheit, 
befaßte ſich mit der Propaganda unter 
den einzelnen arabiiden Stämmen, zahl: 
te Bejtechungsgelder an berfchiedene 
Scheihs und Stammeshäuptlinge und 
brachte es fogar fertig, ſich eines Tages 
als rechtgläubiger Mufelmann an einer 
Wallfahrt nah Mekka zu beteiligen, Als 
jeine Geheimtätigfeit durch einen Zu 
fall befannt wurde, jchlug die entrüitete 
Bevölferung von Dſchidda die Feniter- 
fcheiben der Somjetgefandtichjaft ein. 
Türjakolow mußte von der Somjetregie- 
rung abberufen werden umd teilte im 
Jahre 1937 das Schidjal vieler „Volks— 


wurde 


willt, 





Yen! Achtung! eu! 


I - Schulen und Jugendvereine! 
ofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
ſchönſten —*2 und ⸗Ge⸗ 
präche für Schule und Familie. 
Band 1I enthält eine_jehr reiche 
Auswahl der herrlichften Gedichte und 
un für chriſtliche Jugendver⸗ 


Band I broſch 
Preis Band II broidiert 
. Bu II in —— u io 


Fr si ee Mu. „öegichen zu 


—ES ag 
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oTREAMLINE 
m MOTOR: = 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
GREASING & STORAGE 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 


feinde*,. Doch damit gaben die Somjels 
ihren Propagandafeldzug nicht auf, Kung 
nach der Abſetzung Türjakolows fam ei 
neuer Zotwjetgefandter, der Turkmen 
Nerim Mbdurachmanomwitich \ 
nach Diebidda. Doch feine 
de feinesfalls durch den 
folg gefrönt, 


Tätigfeit wu? 
ae! viinichten Er⸗ 
Nach einer kaum einjähr 
gen Amtézeit erhielt Chakimow auf 
Moskau die Anweiſung, das Invenie 
der Geſandſchaft ſofort zu verlaufen 
die Ceſandſchaft aufzulöſen und ſich mil 
dem geſamten "Geiandfichaftsperiona 
unverzüglich nach der IDISENR zu beger” 
ben, Dabei ereilte Chakimow ein weites 
res Mißgeſchick. Kurz vor der Abfahrt 
de3 Schiffes verlieh der Geſandſchafte— 
arzt unter einem Schiff, 
wandte fich an die ehörden 
und erflärte, er ſei in feinem Kalle ge— 
nach d. Sowjetunion zurückzukehren, 
da man ihn aller Mahrfcheinlichteit nad 
erichießen werde. Durch dieſen peinlichen 
Vorfall zum Nachdenken angeregt, lieh & 
jih auch der Geſandte Chamikow nice 
nehmen, beim Verlaſſen des Sueztanal®” 
jih auf äghptiſchem Boden ausichiffen 
zu laſſen. Dort feßte er ich mit der itas 
lienifchen Behörde in Verbindung und 
bat fie, ihm eine Einreife nach Abeſſinien 
zu ermöglichen, wo er Sich bis zu dem 
heutigen Tage aufhält. Auf dieie trage 
fomiiche fanden die ſowjetiſchen 
Agitationsverſuche in Hedichas ihr Ei 
de, Es märe aber falich, daraus Die 
rolgerung zu zieben, daß die tommuni⸗ 
ſtiſche Propaganda unter den mohamme— 
daniſchen Völkern damit ihr Ende gefun— 
den habe. Noch beten die Söldner ME 
faus im Iran, in Arabien, in Indien ik 
in Afrika. Die Völfer des Nilam wer— 
den der roten Gefahr noch manches Obe 
fer bringen müſſen, bevor jie reitlos des 
ſeitigt it 

— Hauptmann Fris Wiedemann, Dei 
im Weltkrieg Neichsführer Hitlers Nom 
pagnieführer war und Fürzlich zum Ges 
neraltonful in San Arancisco ernaime 
wurde, erklärte in Berlin vor jeiner Abs 
reife, der 
fehl aegeben, aute Beziehungen wiſchen 
Deutſchland und den Vereinigten Sia— 
ten zu fördern. 


Vorwand das 
zuſtändigen B 


Weiſe 





Chaſimow ’ ER 


- Meichsführer habe ibm den Ber 


